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Wer nicht wählt, ist selbst schuld

Und wieder einmal ist Wahlkampf, er scheint 
das Publikum allerdings nicht gross zu kratzen. 
Zwar sind die Zeitungen (auch unsere) seit Wo-
chen voll von Kandidatenporträts, Interviews 
und Wahlempfehlungen aller Art, aber der Me-
dienrummel ist nicht Ausdruck eines brennen-
den Interesses der Wählerschaft. Im Gegenteil, es 
ist zu befürchten, dass die Wahlbeteiligung am 
18. Oktober wieder sehr tief sein wird. 

Die Erklärung für die hohe Wahlabstinenz 
(2011 lag sie bei 51,5 Prozent) könnte man heu-
te schon schreiben: Die Leute seien politikverdros-
sen, sie hätten keinen Bezug zu den Ränken und 
Machtspielchen unter der Bundeshauskuppel und 
fühlten sich ganz generell von «denen da oben» 
verschaukelt, weil sich ja eh’ nie etwas ändere. 

Das ist tatsächlich so, wenn man zu bequem 
ist, um sein Stimmrecht auszuüben. Dann riskiert 
man, dass «die da oben», die von der noch wäh-
lenden Minderheit nach Bern geschickt werden, 
wirklich machen, was ihnen passt. Und das ist 
vielleicht gerade nicht das, was man gerne hätte.

Um es auf den Punkt zu bringen: Bei der Na-
tional- und Ständeratswahl in zehn Tagen wer-
den die Weichen für viele wichtige Entscheidun-
gen gestellt. Da wird es zum Beispiel um unsere 
künftige Energiepolitik gehen. Falls es tatsäch-
lich zum von vielen Beobachtern vorausgesagten 
Rechtsrutsch kommt, können wir uns die Ener-
giewende abschminken. 

Kurz vor dem Ende der soeben abgeschlosse-
nen Legislatur hat der Ständerat noch schnell 
die Grundlage für eine unbegrenzte Laufzeit 
unserer uralten Atomkraftwerke gelegt. Daran 
wird ein nach rechts gerückter Ständerat nichts 
ändern und der Nationalrat, in dem laut Prog-
nose der «NZZ am Sonntag» die SVP sechs und 
die FDP vier Sitze gewinnen werden, mit hoher 
Wahrscheinlichkeit ebenfalls nicht.

Der Wahlerfolg von SVP und FDP dürfte auch 
die Debatte über das künftige Rentenalter ent-
scheidend verändern. Noch halten sich unse-
re bürgerlichen Vertreter vor dem 18. Oktober 
schlau zurück und lassen, wie SVP-National-
rat Thomas Hurter, nur auf der Internetplatt-
form «Smartvote» die Maske fallen, aber eines 
ist ganz klar: Wenn die Rechten gewinnen, wer-
den sie das Rentenalter 67 durchdrücken. Stop-
pen kann man sie dann höchstens noch mit ei-
nem Referendum.

Diese Beispiele lassen sich beliebig vermehren. 
Darum, ihr Nichtwähler, überlegt es euch gut, ob 
ihr am 18. Oktober lieber im Bett bleibt, als eure 
Stimme in die Waagschale zu werfen. Wenn ihr 
es nicht tut, solltet ihr euch später nicht darüber 
beklagen, dass in Bern gegen eure Interessen Po-
litik gemacht wird. Ihr habt es mit eurer Wahl-
abstinenz selbst möglich gemacht.

Bleibt noch die oft gehörte Ausrede «man 
weiss gar nicht, wen man wählen soll, die sind ja 
alle gleich». Tatsächlich könnte man angesichts 
der 25 Kandidatinnen und Kandidaten für die 
insgesamt vier Schaffhauser Sitze im National-
und Ständerat den Überblick verlieren. Aber ei-
gentlich ist es ganz einfach: Wenn Sie für eine 
weltoffene Schweiz, für die Energiewende und 
gegen die Erhöhung des AHV-Alters sind, dann 
müssen Sie dafür sorgen, dass Martina Munz 
(SP) wieder in den Nationalrat gewählt wird – 
und Walter Vogelsanger in den Ständerat.

Bernhard Ott mit 
einem Appell an die 
vielen Nichtwähler

Wahlen 2015
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Romina Loliva 

Aus dem Hahn fliesst kaltes, fast eisiges 
Wasser in das Becken. Der dünne Strahl rie-
selt nach unten, bis er den heissen Kopf von 
Yoel trifft. Die Tropfen kullern über das 
krause Haar, die Stirn hinunter, kommen 
auf dem Nasenbein wieder zusammen und 
benetzen das Gesicht. Yoel atmet hastig 
ein und aus. Das Herz pocht laut in seinen 
Ohren, die Kehle ist trocken und durstig. 
Mit den Händen spritzt er sich mehr Was-
ser ins Gesicht, macht den Mund auf und 
trinkt einen tüchtigen Schluck. Er stemmt 
sich vor dem Becken auf und holt noch ein 
Mal tief Luft, schnappt sich den prallen Ball 
und rennt wieder raus, zum Spielfeld. 

Es ist ein frischer Morgen in Buch. Als 
wäre es noch Sommer, glänzt die hügelige 
Landschaft in der Sonne. Die Jungs trotzen 
dem fröstelnden Wind und spielen sich 
den Ball zu. Wie es sich für Volleyball-Trai-
ning gehört, sind die Pässe kurz und ziel-
gerichtet. Der 24-Jährige Eritreer meldet 
sich jedes Mal mit einem klaren Ruf zur 
Annahme, er spielt den Ball kurz über sei-

nen Kopf  auf und versucht einen «Smash». 
Einmal kommt der Schlag ziemlich wuch-
tig. Yoel wirft sich nach vorne, streckt die 
Faust aus und landet längs auf dem Boden. 
Der Ball schlägt auf dem Hartplatz auf, 
Yoel dreht sich auf dem Rücken und bleibt 
einen Moment liegen. Omar, Ibrahim und 
Mohammed brechen in Lachen aus, zei-
gen auf den aufknienden Yoel, klauen 
ihm den Ball und rennen davon. Die drei 
Brüder aus Syrien, acht, zehn und fünf-
zehn Jahre alt, sind die kleinen Gangster 
der «Friedeck». Sie jagen sich durch die 
Gänge, verwüsten das Spielzimmer und 
hängen am liebsten mit den Grossen ab. 
Sie sind vor kurzer Zeit mit ihrer Mutter 
und ihrer kleinen Schwester angekom-
men. Ihren Weg in die Schweiz kennt man 
nicht genau. Der Vater lebe schon in 
Schaffhausen, mehr erzählen die Kinder 
nicht. Die Mutter ist im Haus, spreche 
aber kein Englisch, winken die drei ab. 

«No english» mit dieser Aussage wird 
man oft konfrontiert. Die Bewohnerinnen 
und Bewohner des kantonalen Durch-
gangszentrums «Friedeck» – momentan 89 

– stammen aus 29 verschiedenen Staaten. 
Manche von ihnen sind erst seit ein paar 
Tagen in der Schweiz, andere schon länger. 
Sie bewegen sich vorsichtig durch die Flu-
re, aus den Zimmern hört man immer wie-
der Musik, Handys surren und klingeln 
ständig in den Hosentaschen. Die Flücht-
linge grüssen freundlich, sind aufmerk-
sam, aber zurückhaltend. Vertrauen zu fas-
sen fällt ihnen nicht leicht. Die meisten 
sind aus afrikanischen Staaten, mehrheit-
lich aus Eritrea, Tunesien und Marokko, 
und sind über Italien in die Schweiz ge-
reist. Andere kommen aus Syrien, Afgha-
nistan und dem Irak, aber auch aus der Uk-
raine, aus Pakistan und China. Alle sind auf 
der Suche nach einem freien Leben, weil es 
ihnen in ihrem Heimatland verwehrt wur-
de. Der Preis der Freiheit ist hoch. Es kostet 
sie Monate, gar Jahre auf der Flucht, auf 
der sie auch mit dem Tod rechnen muss-
ten. Sie verlassen ihre Familien, Freunde 
und kehren allem den Rücken zu. 

Dawa, eine junge Chinesin, die in Tibet 
lebte, lief sieben Tage zu Fuss zur nepale-
sischen Grenze, wo sie dann in ein Flug-
zeug Richtung Schweiz gesetzt wurde. Am 
Flughafen stellte sie einen Antrag auf 
Asyl. Auf die Frage warum sie f liehen 
musste, antwortet Dawa, dass sie in Tibet  
nicht mehr sicher war. Nun steht sie in ei-
nem kargen Zimmer, das sie sich mit 
Anna, einer 18-Jährigen Eritreerin teilt. 
Darin sind zwei Betten aufgestellt, ein 
kleines Tischchen ruht in der Mitte des 
Raumes, wenige Kleider hängen über zwei 
Stühlen. Anna räumt noch schnell ein 
paar PET-Flaschen weg, die herumliegen. 

Die beiden Frauen sind sichtlich verle-
gen. Ihre Augen blicken zu Boden, nur 
selten schauen sie auf. Von der eigenen 
Flucht zu erzählen, muss unangenehm 
sein. Aber vielleicht stört es sie auch, dass 
Fremde in ihr Privates eindringen und 
das, was einem Zuhause am nächsten 
kommt, neugierig mustern. Leise erklärt 
Dawa auf Englisch, dass sie zwar alleine 
unterwegs war, ihre Flugreise ab Nepal 
aber organisiert wurde, man habe sie in 
die Schweiz geschickt. Details über die 

Das Durchgangszentrum «Friedeck» in Buch wird zum Zuhause vieler Flüchtlinge

Der hohe Preis der Freiheit
Wer flüchten muss, lässt sein ganzes Leben hinter sich. Familien, Freunde, Wünsche und Träume blei-

ben zurück. Nur die Hoffnung auf bessere Zeiten ist noch da, diese hat aber einen hohen Preis. 

Yoel , in Eritrea Basketballspieler, flüchtete vor der Militärdiktatur. Fotos: Peter Leutert 
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Gründe und Umstände der Flucht zu er-
fahren, ist äusserst schwierig. Die Asylsu-
chenden wissen, dass sie diskret sein müs-
sen, eine unbedachte Bemerkung könnte 
sie die Bewilligung ihres Gesuches kosten 
oder ihnen grossen Ärger einhandeln. 

Besonders Flüchtlinge aus Eritrea 
fürchten die Auswirkung von offener 
Kommunikation und vermuten unter 
sich Spitzel der Regierung, Denunzian-
ten, die mit ihren Informationen den Fa-
milienmitgliedern in Eritrea grossen 
Schaden zufügen könnten. So geht es 
auch einem jungen Mann, der seit einem 
Jahr in Schaffhausen lebt und mittler-
weile in einer Wohngemeinschaft in der 
Stadt untergebracht ist. Seine Odyssee, 
die wie für viele in der Überfahrt von Li-
byen nach Italien gipfelte, begann viel 
früher in seinem Heimatland. Nach sei-
ner Lehrerausbildung wurde er in die Ar-
mee einberufen, er wehrte sich, wollte 
als Lehrer arbeiten und wurde aufgrund 
seiner Dienstverweigerung zweieinhalb 
Monate im Gefängnis festgehalten. Er 
kehrte verzweifelt in den Militärdienst 
zurück, hielt drei Tage durch, riss dann 
wieder aus und versteckte sich sieben 
Monate in den Bergen bei Verwandten. In 
dieser Zeit plante er seine Flucht nach Eu-
ropa, seine Familie verkaufte Vieh, um 
das Geld für die Reise durch Nordafrika 
und schliesslich für das Schiff an der liby-
schen Küste zusammenzukratzen. Insge-
samt bezahlte der junge Eritreer 3'800 
Dollar, um nach einer viertägigen Reise 

mit weiteren 250 Flüchtenden, müde, er-
schlagen und kurz vor dem Verdursten in 
Catania (Sizilien) zu stranden. 

Von dort aus nahm er einen Bus nach 
Mailand, später den Zug nach Lugano 
und dann nach Kreuzlingen. In der Ost-
schweiz angekommen, wurde er von an-
deren Eritreern in das Bundesaufnahme-
zentrum gebracht. Der junge Mann will 
nicht erkannt werden, zu gross ist die 
Furcht vor Repressalien. Das Leben in 
Freiheit kann bitter sein. Die Hoffnung 
auf eine sicherere Zukunft wird ständig 

von der Angst um die Familie in der Fer-
ne überschattet.

Yoel scheint unbeschwerter und freut 
sich über die kleine Fangemeinde, die ihn 
mittlerweile am Rand des Sportplatzes 
beobachtet. Sein Darstellungsdrang ist 
stärker als die Umsicht. Er wechselt lässig 
den Ball aus der einen Hand in die ande-
re, lässt ihn auf den Boden prallen und 
holt zum Sprung aus. Er zielt zum Basket-
ballkorb und trifft. Zufrieden und etwas 
selbstgefällig holt er sich den Ball und 
joggt zurück. «I’m a Sportsman», sagt er 
darauf und erzählt, dass er in der Profi-
Basketballmannschaft des «National Ser-
vice Program (NSP)» gespielt hat. 

Der NSP ist der obligatorische und ge-
fürchtete Nationaldienst Eritreas, der so 
viele junge Leute aus dem Land vertreibt. 
Alle Bürgerinnen und Bürger müssen jeder-
zeit damit rechnen, unbefristet eingezogen 
zu werden. Minderjährige werden bereits 
während der Schulzeit in paramilitärische 
Strukturen eingebunden und haben meis-
tens keine Wahl. Der Führung Isayas Afe-
werkis – Präsident und Alleinherrscher des 
Landes – entkommen zu wollen, ist höchst 
gefährlich. Dienstverweigerer und Deser-
teurinnen gelten als Landesverräterinnen 
und -Verräter und werden, gemäss Anga-
ben von Amnesty International verhaftet 
und gefoltert. Darum versuchen viele mit 
allen Mitteln nach Europa zu gelangen. Die 
Reise in die ungewisse Zukunft kann le-
bensbedrohlich sein und bedeutet meistens 
den endgültigen Abschied von der Heimat. 
Wer vor Afewerki f lieht, kann nicht zu-

Die kleinen Gangster der «Friedeck»: Mohamme d und Omar, aus Syrien. 

Sport ist im Durchgangszentrum «Friedeck» Beschäftigung und Therapie zugleich.  
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rück. Dennoch nehmen junge Frauen und 
Männer wie Yoel das Risiko der Flucht auf 
sich. Wer italienischen Boden erreicht und 
somit die Grenze der Europäischen Union 
passiert, ist vorläufig in Sicherheit. Obwohl 
Dienstverweigerung in vielen Staaten – in-
klusive der Schweiz – kein Asylgrund mehr 
darstellt, werden die Flüchtlinge aus  Eritrea 
aufgrund der ernstzunehmenden Ge-
waltandrohungen unter Schutz gestellt. 

Ein Leben in Freiheit bedeutet allerdings 
nicht nur einen sicheren Zufluchtsort, ein 
Bett und ein abschliessbares Zimmer, son-

dern auch Abgeschiedenheit, Isolation 
und Langeweile. Die Flüchtlinge werden so 
schnell wie möglich in Sprachkurse und 
Beschäftigungsprogramme aufgenom-
men, aber je nach Anzahl der eingehenden 
Gesuche, gibt es Wartelisten. Wer sich da-
rauf befindet, muss selbst dem Alltag Sinn 
und Struktur geben. Sport ist unheimlich 
wichtig. Bewegung ist Beschäftigung und 
Therapie zugleich. Ein Ball, eine Hantel 
oder ein Spinning-Bike können den Unter-
schied zwischen Lebhaftigkeit und Aggres-
sion ausmachen. Ahmad und Shahin zum 

Beispiel, beide 21 Jahre alt und aus Syrien, 
warten ungeduldig vor der noch verschlos-
senen Türe des Fitnessraums. Als man sie 
hereinlässt, gehen sie schnurstracks zu 
den Geräten, schieben Gewichte auf die 
Hantelstangen und vertiefen sich still in 
die Wiederholung der Übungen. Andere 
vergnügen sich lieber an einem alten Tög-
gelikasten. An diesem Morgen lassen sich 
Ismael und Binar zu einer Blitzpartie hin-
reissen. Für Fragen ist während dem fie-
berhaften Spiel aber keine Zeit, mehr als 
die Namen und dass sie den FC Barcelona 
mögen, bekommt man nicht heraus. 

Im Hintergrund läuft der Fernseher. Die 
Flimmerkiste plappert altgewohnt vor 
sich hin. Das mittelmässig aufreibende 
Liebesleben der Figuren aus Rosamunde 
Pilchers heiler Welt, das die Vormittags-
formate der meisten Sender in Gleich-
schaltung füllt, wird sich kaum von jenem 
in  den Soap Operas der Heimatländer der 
Flüchtlinge unterscheiden. Die Beachtung 
für das Programm hält sich daher in Gren-
zen. In manchem Zimmer läuft der Appa-
rat sogar ohne Zuschauerinnen oder Zu-
schauer. Auf einem Gerät macht sich gera-
de eine frisch geschlüpfte Schildkröte auf 
den Weg in die salzigen Wellen des Oze-
ans. Der Weg in die Freiheit wird vermut-
lich auch für das kleine Tier voller Gefah-
ren sein. Aber niemand sieht hin.

In der «Friedeck» sind sehr eindrückli-
che Bilder entstanden, eine Auswahl fin-
det sich auf der Facebook-Seite der «az». 

Dawa flüchtete aus Tibet. Nach einem siebentägigen Marsch nach Nepal nahm sie ein 
Flugzeug in die Schweiz. Am Flughafen stellte sie den Antrag auf Asyl.

Die Fluchtrouten aus Eritrea und Syrien führen meistens über das Mittelmeer oder über den Balkan. Rot eingefärbt sind die 
Herkunftsländer der momentanen Bewohner des Duchgangszentrums «Friedeck». Grafik: az
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Fabio Lüdi

«Gut Ding will Weile haben», kommen-
tierte Regierungsrat Christian Ams-
ler, Vorsteher des Erziehungsdeparte-
ments an einer Medienkonferenz die 
Vorlage zu den schulergänzenden Tages-
strukturen. Der Regierungsrat hatte die-
se am Dienstag zuhanden des Kantons-
rats verabschiedet, um der aus dem Bei-
tritt zur interkantonalen Vereinbarung 
über die Harmonisierung der obligatori-
schen Schule HarmoS erwachsenen Ver-
pflichtung nachzukommen. Diese sieht 
die Einführung von Blockzeiten und Ta-
gesstrukturen in den Mitgliedskanto-
nen vor. «Die Blockzeiten sind in Schaff-
hausen bereits umgesetzt», sagte Ams-
ler, jetzt nehme man die Tagesstruktur 
in Angriff.

Konkret fordert der Regierungsrat von 
den Gemeinden, innerhalb der nächsten 
zehn Jahre Tagesstrukturen zur ausser-
schulischen Betreuung für Schülerinnen 
und Schüler von der Primar- bis zur Se-
kundarstufe I einzuführen. Die Massnah-
me möchte die viel beschworene Verein-
barkeit von Familie und Beruf fördern 
und Schaffhausen so für Familien attrak-
tiver gestalten.

Betreuung auch während Ferien
Das Betreuungsangebot soll während 39 
Schulwochen werktags mindestens von 
07.15 bis 18.00 Uhr zur Verfügung ste-
hen und modulartig aufgebaut werden. 
Früh-, Mittags- und Nachmittagsbetreu-
ung sollen von den Eltern in angemes-
senem Umfang f lexibel genutzt werden 
können, wobei eine Minimalbuchung 

von Modulen notwendig ist. Sie müssen 
semesterweise gebucht werden und sol-
len die Planungssicherheit des Angebots 
sicherstellen. Wie die Minimalbuchung 
auszusehen hat, geht aus der Vorlage 
nicht hervor. 

Der Regierungsrat will sich aber nicht 
bloss auf die reguläre Schulzeit beschrän-
ken. Die Vorlage sieht auch während 
acht Ferienwochen eine ganztägige Be-
treuung vor.

In seiner Vorlage geht der Regierungs-
rat davon aus, dass etwa zehn Prozent al-
ler Schülerinnen und Schüler der Pri-
mar- bis Sekundarstufe I, wozu auch der 
Kindergarten zählt, das Angebot nutzen 
werden. Möchte eine Gemeinde keine ei-
genen Tagesstrukturen anbieten, kann 
sie eine private In stitution mit einer Leis-
tungsvereinbarung mit der Bereitstel-
lung entsprechender Module beauftra-
gen.

Eltern zahlen am meisten
Die Finanzierung dieser bedarfsgerech-
ten Tagesstrukturen obliegt zum gröss-
ten Teil den Eltern und den Gemeinden. 
Der Kanton beteiligt sich mit einem Pau-
schalbeitrag an den Kosten. Zudem ist es 
möglich, beim Bund ein Beitragsgesuch 
zur Mitfinanzierung von schul- und fa-
milienergänzender Kinderbetreuung zu 
stellen. Ein entsprechendes Impulspro-
gramm läuft von 2015 bis 2019.

Geht es nach dem Willen des Regie-
rungsrates, sollen die Eltern die Hälfte 
der Betreuungskosten plus die Kosten der 
Verpflegung übernehmen. Der Rest wird 
zwischen Kanton und Gemeinde aufge-
teilt, wobei der Kanton Schaffhausen ei-
nen Sechstel und die jeweilige Kommune 
einen Drittel der Gesamtkosten überneh-
men. Bei einem Vollausbau in allen Ge-
meinden für 39 Schulwochen, wird mit 
Aufwendungen von 3,8 Millionen Fran-
ken gerechnet. Diese Summe soll wie 
folgt aufgeteilt werden: Eltern zahlen 1,9 
Millionen Franken, die Gemeinden 1,27 
Millionen Franken und der Kanton 0,63 
Millionen Franken. Die Betreuungskos-

Tagesstrukturen: Der Regierungsrat ist dafür, Bürgerliche sind dagegen und Linke wollen mehr

Eltern sollen Hälfte bezahlen
Der Regierungsrat möchte schulergänzende Tagesstrukturen im Kanton etablieren. Das könnte sich 

allerdings als schwierig erweisen, da sich aus den Reihen der SVP bereits Opposition ankündigt hat.

Ist ein Z'Vieri im Hort bald für alle Kinder möglich? Foto: Peter Leutert
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ten für das Ferienangebot während acht 
Wochen werden voraussichtlich mit 
680'000 Franken zu Buche stehen. Davon 
müssen wiederum die Eltern 340'000 
Franken, die Gemeinden 227'000 Fran-
ken und der Kanton 113'000 Franken 
übernehmen.

Wie viel kostet's wirklich?
Das Kostenmodell der Vorlage beziffert 
die Aufwendungen für eine Primarschü-
lerin oder einen Primarschüler pro Tag 
auf 37 Franken. Bei einer fünftägigen Be-
treuung bedeutet das monatliche Ausla-
gen von etwas über 740 Franken pro Kind.

Diese Kostenrechnungen berücksichti-
gen jedoch nur die Besoldungskosten in-

klusive der Sozialleistungen, die durch 
das Betreuungsangebot entstehen. Auf-
wendungen für Verwaltung und Infra-
struktur sind darin nicht enthalten. Zu-
dem hat auch die Anzahl Kinder in den 
Betreuungsgruppen einen Einfluss auf 
die Höhe der Kosten für die Gemeinden.

Wie hoch die Aufwendungen wirklich 
sein werden, kann also noch nicht abge-
schätzt werden. Gabriela Wichmann, Ge-
schäftsleiterin Verein Spielhuus Tages-
stätten, macht sich denn auch keine Sor-
gen, dass ihrem Verein das Wasser abge-
graben werden könnte: «Wir haben keine 
Angst.» Das Schwierigste sei, dass die 
Qualität stimme, damit stehe und falle 
das Konzept. «Ein solches Unterfangen ist 

sehr anspruchsvoll, das wird oft unter-
schätzt», sagt Wichmann. Zudem ist sie 
der Überzeugung, dass sich, sollte die 
Vorlage Realität werden, zumindest in 
der Stadt Schaffhausen nicht viel verän-
dern würde. In den letzten Jahren seien 
solche Tagesstrukturangebote bereits ge-
schaffen worden.

Stossrichtung stimmt
Mit der Initiative «Tagesschulen 7to7» 
setzt sich auch die Alternative Liste für 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
ein. AL-Co-Präsident und Kantonsrat Till 
Aders ist daher auch der Meinung, dass 
die Stossrichtung des Regierungsratss zu 
begrüssen sei: «Es ist wichtig anzuerken-
nen, dass Schaffhausen im Vergleich mit 
anderen Kantonen bezüglich Tagesstruk-
turen im Hintertreffen ist.» Trotzdem 
will die AL an ihrer Initiative festhalten, 
denn die Vorlage geht der Partei nicht 
weit genug. Die AL wolle Tagesschulen 
f lächendeckend einsetzen, nicht nur be-
darfsgerecht, wie das die regierungsrätli-
che Vorlage vorsieht. Die Betreuung der 
Kinder soll die Eltern ausserdem nichts 
kosten. «Das gehört zur Schule und ist 
somit staatlicher Auftrag», so Till Aders. 
Er befürchtet ausserdem, dass die Vorla-
ge im Kantonsrat von bürgerlicher Seite 
stark zerpflückt wird.

Kritik von der SVP
Stadtschulrat und SVP-Kantonsrat Mari-
ano Fioretti steht dem Vorhaben des Re-
gierungsrates ablehnend gegenüber: «Ich 
bin nicht Kritiker, sondern Gegner der 
Vorlage.» Ein solches Angebot brauche 
es in Schaffhausen nicht, sagt Fioretti. Er 
glaubt nicht, dass die Kosten und der Auf-
wand, der betrieben werden müsste, um 
bedarfsgerechte Tagesstrukturen zu eta-
blieren, wirtschaftlich kompensiert wer-
den können. «Sobald eine oder zwei Fa-
milien Bedarf anmelden, müssten unver-
hältnismässige logistische Anstrengun-
gen unternommen werden», so Fioretti. 
Diese könnten auch nicht durch höhere 
Steuersubstrate, die sich aus der Arbeits-
tätigkeit eines weiteren Elternteils ergä-
ben, wettgemacht werden. «Die Mehr-
einnahmen stehen in keinem Verhältnis 
zu den Ausgaben», glaubt Fioretti.

Christian Amsler ist trotzdem opti-
mistisch: «Ich bin überzeugt, dass die 
Vorlage im Kantonsrat gut aufgenom-
men wird.» Dort wird sie voraussicht-
lich im Laufe des Jahres 2016 behandelt 
werden.

Umweltfreundlichkeit der Schaff hauser
Kandidierenden für National- und Ständerat

Die Natur hat keine Stimme. 
Deshalb braucht sie Ihre. 
Wählen Sie am 18. Oktober 2015 
umweltfreundliche PolitikerInnen!

Bisher abgegebene Umwelt-Wahlversprechen…
… für den Ständerat:

… für den Nationalrat:

ANZEIGE



Stellen

Das SVA Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs-
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Fami-
lienausgleichskasse, Prämienverbilligung und Arbeits-
losenkasse sowie in angrenzenden Versicherungszweigen 
und beschäftigt rund 100 Mitarbeitende. Wir suchen eine 
engagierte und erfahrene Persönlichkeit als

HR-Verantwortliche/r (80% Pensum)
Als Generalist/in führen Sie den Personalbereich umfas-
send und arbeiten eng mit der Geschäftsleitung zusam-
men. In dieser Kaderposition sind Sie direkt dem Leiter 
SVA unterstellt.

Das detaillierte Inserat fi nden Sie auf unserer Homepage:

www.svash.ch > über das SVA > Stellen 

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

glaubwürdig
verlässlich
mit breiter Akzeptanz
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Hannes Germann
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Bern
ha

nn
es

ge
rm

an
n.

ch

VERSCHIEDENES

Modische Herbstneuheiten
aus Alpaca-Wolle, Kaschmir, Seide und 
Baumwolle in wunderschönen Farben.
C’est chic? – claro!

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,
www.claro-schaffhausen.ch

BAZAR

Senden Sie Ihr Bazar-Inserat an:
«schaffhauser az»,  Webergasse 39, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen

«Verschenken» Gratis, «Gesucht» 5 Franken 
«Verkaufen»  und «Verschiedenes» 10 Franken 

Legen Sie das Geld bitte bar bei oder bringen Sie 
es uns vorbei..

Für Fr. 30.– erhalten Sie 
die «schaffhauser az» 
für drei Monate zum Schnuppern.

E-Mail: abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33

In der Dritten 
Welt macht 
Chemie die 
Falschen satt.

Spenden Sie jetzt 10 Franken:
SMS «give food» an 488
Mehr Infos: swissaid.ch/bio



Donnerstag, 8. Oktober 2015 Kanton 9

Das neue Tourismusgesetz, 
über das wir am Wahlwo-
chenende vom 18. Oktober ab-
stimmen, wird keinen leichten 
Stand haben. Der Gegenwind 
kommt von zwei politisch sonst 
sehr gegensätzlichen Polen: der 
SVP und der AL. Beiden Partei-
en ist die staatliche Unterstüt-
zung der Schaffhauser Touris-
musorganisation ein Dorn im 
Auge. 

Während der SVP die im 
Gesetz vorgesehenen staatli-
chen Beiträge grundsätzlich 

nicht passen, kritisiert die AL, 
dass der Kanton zwar bei Bil-
dung und Sozialausgaben spa-
ren wolle, gleichzeitig aber of-
fenbar genug Geld habe, um 
grosszügig den Tourismus zu 
fördern. Eine Minderheit in 
der SP hat am Parteitag, der 
die Abstimmungsparole fass-
te, mit ähnlichen Argumenten 
Stellung bezogen.

Ist der berechtigte Hin-
weis auf die Sparpolitik des 
Kantons ein guter Grund, um 
gleich das ganze Tourismus-
gesetz abzulehnen? Ich finde: 
nein. Das neue Gesetz ist zwar 
nicht optimal, aber die Rich-
tung stimmt, denn es gibt ei-
nen wesentlichen Unterschied 
zur heutigen Regelung: Zum 
ersten Mal müssen die Schaff-
hauser Hoteliers einen obliga-
torischen Beitrag an die Fi-
nanzierung von «Schaffhau-
serland Tourismus» leisten. 

Bisher war das fakultativ, mit 
der üblichen, ärgerlichen Kon-
sequenz, dass nur ein Teil der 
Hotelbetriebe bezahlte und 
der Rest lieber gratis auf dem 
Trittbrett mitfuhr.

Wenn das neue Gesetz ange-
nommen wird, ist künftig zwin-
gend eine Übernachtungstaxe 
von zwei Franken pro Gast ab-
zuführen. Dieser Betrag wird 

natürlich den Gästen belastet 
und ist weit geringer als die 
in anderen Regionen üblichen 
Kurtaxen. Die zwei Franken 
können darum nur ein Anfang 
sein, denn eine Taxe von zwei 
Franken fünfzig pro Gast oder 
gar drei Franken wird nieman-
den davon abhalten, im Kanton 
Schaffhausen ein Hotelzimmer 
zu buchen. 

Es wäre klug gewesen, den 
höheren Betrag schon jetzt im 
Gesetz zu verankern, um die 
Opposition zu beschwichti-
gen. Das war wegen des Wi-
derstands der Hotelbetriebe 
nicht möglich. Trotz dieser 
kontraproduktiven Rappen-
spalterei empfehle ich ein Ja 
zum Tourismusgesetz, in der 
Erwartung, dass die Über-
nachtungstaxe umgehend an-
gehoben wird, um die Kassen 
von Kanton und Gemeinden zu 
entlasten.

Pro: Nicht optimal, aber die Richtung stimmt

Der Abstimmungskampf um 
das neue Tourismusgesetz hat 
ausserordentlich merkwürdi-
ge Allianzen hervorgebracht: 
Hier die SVP-Mehrheit, der 
Jungfreisinn, die Juso und die 
AL, da die SP und Mitte -Rechts. 
Während die Gegner ihr Nein 
auf ihre Prinzipien stützen 
können, vollbringen SP und 
FDP zwischen ihren jeweiligen 
Grundüberzeugungen und der 
Ja-Parole einen erstaunlichen 
Spagat.

Das Tourismusgesetz soll 
eine private Branche mit Steu-
ergeld unterstützen und die 
Gemeinden sowie Hotels zu 
einer Abgabe zwingen. Man 
kann sich streiten, ob das sinn-
voll oder nötig ist, aber eines 
ist es sicher nicht: liberal. Das 
weiss insgeheim auch die FDP, 
welche die Federführung beim 
Vertreten der wackligen Argu-

mente deshalb Anderen über-
lässt: einem Markus Müller, 
der in den «SN» zähneknir-
schend zugeben muss, dass 
ihm staatliche Subventionen 
und Zwangsabgaben von Ge-
meinden eigentlich auch nicht 
wirklich behagen. Oder einer 
Martina Munz, die sich die 
Frage gefallen lassen muss, 

warum sich der Kanton den 
Luxus leisten soll, das Marke-
ting einer privaten und florie-
renden Branche zu vergolden.

Die SP, die für ein Signal ge-
gen das Sparpaket ESH4 sogar 
die Erhöhung des Steuerfusses 
und der Lohnsumme aufs Spiel 
gesetzt hat, will den Tourismus 
mit jährlich 450'000 Franken 
unterstützen, während der 
Sparkurs überall sonst staatli-
che Grundaufträge gefährdet 
– das ist genauso absurd wie 
die Zustimmung der FDP, die 
sonst staatliche Einmischun-
gen und Subventionen scheut 
wie der Teufel das Weihwasser.

In der Frage, wie die Tou-
rismusvermarktung finanziert 
werden soll, gibt es zwei ver-
nünftige Möglichkeiten. Ers-
tens: Die Branche finanziert die 
Werbung und ihre Vermark-
tungsorganisation «Schaff-

hauserland Tourismus» mit ei-
genen Mitteln und freiwilligen 
Beiträgen von Gemeinden, Ho-
tels und anderen Mitgliedern, 
die überzeugt sind, vom Touris-
musmarketing zu profitieren.

Zweite Möglichkeit: Die 
Beiträge für die Beherber-
gungsbetriebe werden obliga-
torisch und etwas höher ange-
setzt als die vorgeschlagenen, 
im internationalen wie inter-
kantonalen Vergleich sehr tie-
fen zwei Franken pro Über-
nachtung. Die am 18. Okto-
ber zur Abstimmung stehende 
Subvention durch den Kanton 
und obligatorische Beiträge 
für Gemeinden würden damit 
überflüssig.

Beide Varianten verschonen 
die Kantonsfinanzen und beide 
bedingen, dass wir dem Touris-
musgesetz an der Urne eine Ab-
fuhr erteilen.

Contra: Soziale und Liberale auf Irrwegen

Tourismusgesetz
Die Abstimmung über das Touris-
musgesetz vom 18. Oktober spal-
tet nicht nur die Parteienlandschaft, 
sondern auch die Redaktion. Deshalb 
kommen hier Pro und Contra gleich-
berechtigt zu Wort. (az)

Bernhard Ott

Mattias Greuter



Für tragfähige Kompromisse in der Alterspolitik
Für eine sichere und nachhaltige Energieversorgung
Für eine starke Hausarztmedizin
Für berufliche Förderung älterer Arbeitnehmenden
Für den Erhalt der bilateralen Verträge mit der EU
Für Lohngleichheit
Für Vereinbarkeit von Beruf und Familie

MARTINA MUNZ
WIEDER IN DEN 
NATIONALRAT

Unsere Stimme für ein weltoff enes, 
ökologisches und solidarisches 
Schaff hausen!

 
im Internet www.shaz.ch bei twitter 
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Aus dem Glarnerland in die Welt: Dylan Samarawickramas treuester Begleiter war sein Motorrad «Bruce». zVg

ANDRINA WANNER

EINFACH ALLES hinter 
sich lassen und in die grosse, wei-
te Welt aufbrechen – viele hegen 
diesen Traum, können oder wollen  
ihn aber nicht verwirklichen. Aus 
Angst, aus Bequemlichkeit, aus 
welchen Gründen auch immer. 
Dylan Samarawickrama hat es ge-
tan. Vor fünf Jahren verkaufte er 
seine Autogarage im Glarnerland, 
bepackte sein Motorrad und fuhr 
los – ohne Stras senkarte, ohne Rei-
seführer, nur mit dem Ziel, einmal 
rund um die Welt zu fahren. Seine 
Reise führte ihn an Orte, die kaum 
jemand je gesehen hatte. «In Süd-
amerika zum Beispiel fuhr ich ent-
lang eines Küstenabschnitts, den 
niemand kannte, den ich danach 
fragte. Nicht einmal auf Google 
Earth war da etwas zu erkennen.» 
Dort, gegen Ende der Reise, war-
tete die grösste He rausforderung 
auf den Schweizer: In Panama lag 

plötzlich nur noch der Pazifische 
Ozean vor ihm. Kurzentschlossen 
baute er sich aus seinem Motorrad 
und ein paar Ölfässern mit Hilfe 
ein iger Einheimischer ein Floss, 
das ihn nach Kolumbien bringen 
sollte – sechs Wochen und zwei 
Stürme später erreichte er sein Ziel 
dank der Hilfe von Delfinen, die ihm 
den Weg aus der unberechenbaren 
Strömung zeigten.

Es sind solche Geschichten, 
die ihm im ersten Moment keiner 
so richtig abnehmen will. Er müs-
ste wohl noch vier weitere Bücher 
schr eiben, wenn er alle seine Erleb-
nisse erzählen wollte, lacht Sama-
rawickrama. «Ich musste einige 
Geschichten weglassen, damit es 
realistisch bleibt – das hätte mir 
sonst keiner geglaubt.» Zum Glück 
hatte er immer seine Video- und 
Foto kamera bei sich. Mit diesen 
Aufnahmen kann er seine Berichte 
nun «beweisen». Die Leute in der 
Schweiz seien nämlich schwierig zu 

überzeugen: «Wer aber meine 
Show besucht und die Bilder sieht, 
ist tief beeindruckt.» Die Reaktio-
nen seien jedenfalls durchwegs po-
sitiv, auch auf sein Buch. Es sei al-
lerdings nicht seine Absicht, den 
Leuten zu beweisen, was er alles 
erlebt hat. «Es geht mir weniger 
um mich als um all die tollen Dinge, 
die ich gesehen habe. Solche Erin-
nerungen muss man teilen, sonst 
gehen sie verloren.» 

OFFEN FÜR NEUES

Auf seiner Reise, die Dylan 
Samarawickrama durch über acht-
zig Länder führte, beeindruckten 
ihn vor allem die Menschen. Er 
habe zwar grossartige Landschaf-
ten gesehen, in Alaska zum Bei-
spiel, oder auch in Neuseeland und 
Australien, aber: «Es sind vor allem 
die Menschen, die ein Land schön 
machen.» Nach fast drei Jahren en-
dete seine Weltumrundung aus ei-
nem so banalen wie naheliegen-

den Grund: «Reisen ist teuer», 
meint er lakonisch, «in Kolumbien 
ging mir das Geld aus.» Also kam 
er zurück, arbeitete ein paar Mona-
te, um danach noch einmal loszu-
ziehen und die letzte Etappe in 
 Argentinien abzuschliessen. 

Zurück in der Schweiz sah 
Samarawickrama die Dinge mit 
ganz anderen Augen: «Ich entdeck-
te alles neu, die Berge, die Städte, 
alles war wunderschön.» Das sei 
es, was er auf seiner Reise gelernt 
habe und was er auch weitergeben 
möchte: «Man sollte mit dem zu-
frieden sein, was man hat.» Oft ge-
nug lebten die Leute nur für ihre Ar-
beit und ihre Leistung. Oft fehle es 
ihnen aber auch an Mut, etwas 
Neues zu wagen. «Das versuche 
ich zu vermitteln: Habt keine Angst 
vor dem Ungewissen und vor allem 
nicht vor anderen Leuten. Glaubt 
immer an das Gute im Menschen.» 
Dass solche Erkenntnisse bei Dylan 
Samarawickrama keine Floskeln 
sind, glaubt man ihm auf Anhieb. Er 
erlebte eine schwierige Kindheit in 
Sri Lanka, ging später nach England 
und kam schliesslich in die Schweiz. 
Doch er wollte mehr sehen von der 
Welt: «Ich war sehr offen für alles 
Unbekannte. Ich wollte neue Ideen 
kennenlernen und dadurch schluss-
endlich auch mich selber finden.» 

EINTAUCHEN

Im Moment tourt Dylan Sa-
marawickrama mit seiner Multime-
diashow durch die ganze Deutsch-
schweiz. Am Donnerstag, den  
8. Oktober, ist er mit seinem abend-
füllenden Reisebericht um 20 Uhr 
im Park-Casino Schaffhausen zu 
Gast. Mehr Infos finden sich unter 
www.amendederstrasse.ch. In un-
serem Wettbewerb auf Seite 22 ver-
losen wir ausserdem sein Buch «Am 
Ende der Strasse». Viel Glück!

«Das hätte mir keiner geglaubt»
Dylan Samarawickramas Erlebnisse könnten aus einem fantastischen Abenteuerroman stammen, so 

unglaublich klingen sie. Gut, dass er auf seiner Reise um die Welt eine Kamera dabei hatte.



KRAUT & RÜBEN 

Coming Out Day
Der Schaffhauser Verein 

Queerdom hat sich zum diesjäh-
rigen Coming Out Day eine ganz 
besondere Standaktion ausge-
dacht, um die Bevölkerung auf 
ihre Anliegen aufmerksam zu 
machen. Unter dem Motto «Co-
ming Out ist…» werden Mitglie-
der des Vereins die vorbeigehen-
den Passanten fragen, was sie 
unter diesem Begriff verstehen. 
Die Antworten werden dann lau-
fend gesammelt und auf einer 
Stellwand dargestellt. So soll in 
der Öffentlichkeit mehr Bewusst-
sein dafür geschaffen werden, 
was ein Coming-Out für einen 
Menschen bedeuten kann. ausg.

SA (10.10.) 10.30 H,

VORDERGASSE 69 (SH)

Donnerstag, 8. Oktober 2015 ausgang.sh

«EIN MANN ein Wort, 
eine Frau ein Wörterbuch»? Naja 
hier hat wohl jemand etwas miss-
verstanden. Die Kabarettistin Tina 
Teubner räumt auf mit solchen Vor-
urteilen und wäscht ihrem Publikum 
gehörig den Kopf. Sie studierte in 
Düsseldorf und Münster Violine, 
nachdem sie ein Studium für Musik-
therapie in Wien abgebrochen hat-
te. Anschliessend gewann sie in 
Berlin den ersten Preis im «Bundes-
wettbewerb Gesang für Musical/
Chanson» sowie weitere Auszeich-
nungen, die ihr zum Aufstieg verhal-

fen. Mittlerweile tourte sie mit elf 
selbstgeschriebenen Programmen 
durch den deutschsprachigen 
Raum. In ihrem neuen Programm 
«Männer brauchen Grenzen» be-
ackert sie ausführlich die Themen 
Ehe, Politik, Familie und Alltag. Fra-
gen wie «Warum soll das, was für 
die Kinder gut ist, nicht auch für den 
Mann gut sein?» werden an diesem 
Abend genauestens unter die Lupe 
genommen. Ben Süverkrüp beglei-
tet Teubners unverblümte Darlegun-
gen am Klavier. ausg.

SO (11.10.) 20 H, GEMS, D-SINGEN Bissig: Tina Teubner. pd

DIE SÄNGERIN Elina 
Duni wurde 1981 in Tirana 
( Albanien) geboren. Schon sehr 
früh begann sie Geige zu spielen 
und nahm bereits als Kind an ver-
schiedenen Festivals und weiteren 
öffentlichen Veranstaltungen teil. 
Als sie zehn Jahre alt war, wander-
te sie mit ihrer Mutter in die 
Schweiz ein. In Genf begann sie 
dann später Klavier zu studieren 
und entdeckte den Jazz als ihre ge-
heime Leidenschaft. Nach ihrem 
Abschluss beteiligte sie sich an ver-
schiedenen Musikprojekten in Al-
banien und der Schweiz. Mit 25 
Jahren entschied sie sich dann, 
Jazzgesang und Komposition an 
der Hochschule der Künste in Bern  
zu studieren. Dort lernte sie auch 
Colin Vallon, eines ihrer aktuellen 
Bandmitglieder, kennen, der sie 
dazu überredete, vermehrt die 
Klänge ihrer Heimat in ihre Musik 
einflies sen zu lassen. In den ver-
gangenen Jahren erhielt die erfolg-
reiche Sängerin zahlreiche Preise 

und Auszeichnungen, daneben trat 
sie an namhaften Festivals wie bei-
spielsweise dem Grenoble Jazz 
Festival auf.

Das Quartett, bestehend 
aus Colin Vallon (Piano), Lukas Tra-
xel (Bass), Norbert Pfammatter 
(Schlagzeug) und ihr selbst, veröf-
fentlicht nun bereits sein viertes Al-
bum mit dem Titel «Dallëndyshe», 
übersetzt: Die Schwalbe. Viele der 
Kompositionen sind auf die Volks-
musik des Balkans zurückzuführen, 
die Duni dann auf ihre eigene Art 
und Weise interpretiert. In ihren 
Texten, die von der Liebe und dem 
Leben im Exil berichten, lassen sich 
oftmals Spuren der Geschichte Al-
baniens erkennen. Die meist me-
lancholischen Folksongs, interpre-
tiert mit modernen Jazzklängen, 
verschmelzen zu einem bezaubern-
den akustischen Erlebnis. Ihre be-
rührenden Texte übersetzt und er-
klärt sie ihrem Publikum jeweils 
während den Konzerten. mw.

FR (9.10.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Verbindung zweier Musikwelten
Das erfolgreiche Elina Duni Quartett erobert im Sturm die Herzen der Jazzliebhaber. Die Band überzeugt 

mit ihrem einzigartigen Mix aus der Volksmusik des Balkans und modernen Jazzklängen.

Eine Frau der grossen Worte?
Die Kabarettistin Tina Teubner nimmt bei ihrem Bühnenprogramm kein Blatt 

vo den Mund und serviert dem Publikum ihre scharfsinnigen Wahrheiten. 

Norbert Pfammatter, Colin Vallon, Elina Duni und Lukas Traxel (v.l.) pd
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ER IST der wohl bekann-
teste Radrennfahrer der heutigen 
Zeit: Lange wurde Lance Arm-
strong als Held des Asphalts gefei-
ert, bevor ein aufmerksamer Sport-
journalist die Wahrheit ans Licht 
brachte – Armstrong war gedopt, 
musste in der Folge seine sieben 
Tour-de-France- Titel wieder abge-
ben. Kein schönes Ende für den ei-
gentlich so beeindruckenden Sport-
ler, der als junger Mann den Krebs 
besiegte, um danach umso kraftvol-
ler seine Karriere fortzusetzen. Aber 
eben – diesem Erfolg wurde nach-
geholfen. 2013 gestand der ehema-
lige Profi  seinen Dopingmissbrauch 
in Oprah Winfreys Talkshow. 

Die Geschichte ist bekannt, 
nicht erst, seitdem Aufstieg und 
Fall des Radprofi s vor zwei Jahren 
im Dokumentarfi lm «The Arm-
strong Lie» zusammengefasst wur-
de. Und obwohl diese nun erste 
Verfi lmung für die Kinoleinwand 
von Regisseur Stephen Frears kei-
ne neuen Informationen liefert, er-

zählt sie die Geschichte des Ameri-
kaners auf eine eigene, spannende 
Art. Der Film zeichnet das Bild ei-
nes ehrgeizigen Sportlers, der für 
den Erfolg bis zum Äussersten 
geht. Es ist eine schwierige Figur, 
die Schauspieler Ben Foster hier au-
thentisch wiedergibt, eine Figur 
voller Widersprüche. Es wäre näm-
lich zu leicht, Armstrong nur als bö-

sen Betrüger darzustellen, viel-
mehr wird die Zerrissenheit des 
Sportlers zwischen Erfolg und Be-
trug, zwischen Gutmensch und 
Lügner deutlich gemacht. Ein se-
henswerter Film, nicht nur für Rad-
sportfans. aw.

«THE PROGRAM»

 DO-DI 20.30 H, SA/SO 14.30 H, 

KIWI-SCALA (SH)

Bis zur Enthüllung seines Doping-Geheimnisses war Lance Armstrong 
(gespielt von Ben Foster) der gefeierte Held des Radrennsports.  pd

EINEN GROSSEN Teil ih-
res fotografi schen Schaffens wid-
met die Künstlerin aus dem bayri-
schen Landshut dem Begriff der 
Heimat, der sich in Zeiten der Glo-
balisierung in vielerlei Hinsicht wan-
delt. Auch das Zusammenspiel zwi-
schen Natur und Mensch interes-
siert sie, was vielleicht ihren Ar-
beitsorten München und – mehr 
noch – Saas Fee geschuldet ist. Die 
Fotografi n wird nun rund drei Mo-
nate in der seit 1999 existierenden 
Stipendiaten-Wohnung der Jakob 
und Emma Windler-Stiftung leben 

und arbeiten, Ende November wird 
sie die Ergebnisse ausstellen.

Übrigens: Wer sich nicht nur 
für die Arbeit der Fotografi n interes-
siert, sondern auch Teil ihres Werks 
werden möchte, kann sich von ihr 
an seinem Lieblingsort in Szene 
setzen lassen. Die Aktion ist Teil der 
fortlaufenden Serie «Favourite 
Places». Einfach melden unter 
mail@baerbelpraun.de. ausg.

DO (8.10.) 18 H, 

CHRETZETURM, STEIN AM RHEIN

Bärbel Praun war schon in verschiedenen Ländern wie Finnland, Luxem-
burg oder Litauen als «Austauschkünstlerin» zu Gast. pd

Heimat, neu interpretiert
Die Künstlerwohnung im Steiner Chretzeturm bekommt eine neue Bewohnerin: 

Bei einem Apéro kann man die deutsche Fotografi n Bärbel Praun kennenlernen. 

Der Preis der Perfektion
«The Program», die erste Leinwandverfi lmung von Lance Armstrongs Sportler-

karriere, bringt zwar keine neuen Erkenntnisse, ist aber dennoch sehenswert.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Schellen-Ursli. Der Kinderbuchklassiker 
von Alois Carigiet um den Bündner Buben 
Ursli als Leinwandabenteuer. Dialekt, ab 6 J., 
100 min,  Vorpremière am So (11.10.) 14.30 h.
The Program. Biopic über den Aufstieg und 
Fall des wohl bekanntesten Radrennfahrers 
der heutigen Zeit Lance Armstrong. E/d/f, ab 
10 J., 104 min, Do-Di 20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Anime Nere. Sozialrealistisches Krimidrama 
um drei «schwarze Seelen», drei der kalabri-
schen Mafi a nahestehenden Brüder. Ov/d/f, 
ab 16 J., 103 min, Do-So 17 h, Mi 20 h. 
Der Staat gegen Fritz Bauer. D, ab 12 J., 
105 min, tägl. 18 h, Sa 14.30 h.
45 Years. E/d/f, ab 16 J., 95 min, tägl. 20.15 h.
Life. E/d, ab 12 J., 111 min, Mo-Mi 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Bolschoi-Ballett: Giselle. Das weltbe-
rühmte Moskauer Ballett zeigt das Stück 
«Giselle» um ein Bauernmädchen und ihren 
zwei Verehrern. E/d/f, ab 6 J., nur am So 
(11.10.) um 17 h.
The Martian 3D. Spannender und trotzdem 
unaufgeregter Science-Fiction-Film um einen 
Astronauten (Matt Damon), der auf dem Mars 
festsitzt. D, ab 12 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 
h, Fr/Sa 22.30 h. 
Sicario. Eine FBI-Agentin (Emily Blunt) wird 
in einen unangenehmen Fall verwickelt. D, 
ab 16 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Pan 3D. Farbenfrohes und rasantes Remake 
der Geschichte um den ewigen Jungen Peter 
Pan. D, ab 10 J., tägl. 13.45/16.45 (am 11.10. 
in 2D) und 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Regression. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Inside Out 3D. D, ab 6 J., tägl. 14/20 h. 
Vorstellung in 2D tägl. 16.45 h.
The Visit. D, ab 14 J., tägl. 17 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Intern. D, ab 8 J., tägl. 13.45 h.
Maze Runner: The Scorch 3D. D, ab 12 J., 
Fr/Sa 23 h. Vorstellung in 2D tägl. 17/20 h.
Everest. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 13.45/ 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Hitman: Agent 47. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Mission: Impossible – Rogue Nation. D, 
ab 12 J., tägl. 16.45 h (fällt am So (11.10.) aus).
Minions. D, ab 6 J., tägl. 14 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., tägl. 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Amnesia. D, ab 16 J., 96 min, Fr (9.10.) 20 h.
A la vie. Drei KZ-Überlebende treffen sich 
sieben Jahre nach Kriegsende in Frankreich 
wieder. F/d, ab 12 J., 104 min, Sa (10.10.) 20 h.
Ricki and the Flash. E/d, ab 10 J., 120 min,  
So (11.10.) 20 h.
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DONNERSTAG (8.10.)

Bühne
... und sonst gar nichts? Bunte und collagen-
artige Revue auf das Leben des Chansonniers 
Friedrich Hollaenders. Mit einer Mischung aus 
Schauspiel, Tanz und Musik werden Etappen 
seines Lebens und natürlich seine bekanntesten 
Lieder auf die Bühne gebracht. 20.30 h, Theater 
Basilika, Die Färbe, D-Singen. Weitere Vorstel-
lungen bis Mitte November jeweils Mi/Do/Fr/
Sa um 20.30 h.

Dies&Das
Abendgebet mit Meditationstanz. Zur Ruhe 
kommen mit Tanz, Gebet und Stille. 18.45 h, 
Münsterkirche Allerheiligen (SH).

Kunst
Bärbel Praun im Chretzeturm. Die Künstler-
wohnung in Stein am Rhein bekommt eine neue 
Bewohnerin: Die deutsche Fotografi n Bärbel 
Praun beschäftigt sich aktuell mit dem Begriff 
der Heimat. Beim Apéro haben Interessierte die 
Möglichkeit, die Künstlerin und ihre Arbeit ken-
nenzulernen. 18 h, Chretzeturm, Stein am Rhein.

Worte
Multimedia-Show: Am Ende der Strasse. 
Der aus Sri Lanka stammende Dylan Samara-
wickrama reiste drei Jahre lang mit seinem 
Motorrad «Bruce» rund um die Welt. Seine Er-
lebnisse erzählt er in einer faszinierenden Mul-
timediashow, mit der er momentan durch die 
Deutschschweiz tourt. 20 h, Parkcasino (SH).
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Der 
neue Vortragszyklus startet mit einem Beitrag 
von Prof. Dr. Beda Stadler (em. Prof. für Immu-
nologie, Medizinische Fakultät Uni Bern) zum 
Thema «Die modernen Life Sciences im Clinch 
mit dem Zeitgeist». 18.30 h, Rathauslaube (SH). 

FREITAG (9.10.)

Bühne
Michael Altinger & Band: «Ich sag's lieber 
direkt». Nach seinem «Schlachthof»-Kollegen 
Christian Springer kommt nun auch der Kabaret-
tist Michael Altinger nach Singen. In seinem ak-
tuellen Programm wirft der Bayer einen kritisch-
humorvollen Blick auf die digitalisierte Welt und 
die Konsequenzen, die sie mit sich bringt. 20 h, 
Gems, D-Singen.

Kunst
Vernissage: Martin Baumann – «Skulp-
turen». Der Künstler aus Neunkirch lässt mit 
seiner Motorsäge aus einem Stück Holz ohne 
Vorlage fi ligrane Skulpturen entstehen. Bis 29. 
Nov., täglich geöffnet. Vernissage: 18.30 h, 
 Alterszentrum Emmersberg (SH).

Musik
Elina Duni Quartet (CH/AL). Die albanische 
Sängerin verbindet die traditionellen Volks-
lieder ihrer Heimat mit Jazzklängen zu wunder-
schönen Klangteppichen. Ihr neues Album «Dal-
lendyshe» (Schwalbe) handelt von der Liebe und 
dem Leben im Exil. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Orgelkonzert. Der Basler Organist Jean-
Claude Zehnder spielt Werke u.a. von Prätorius, 
Stanley und Bach. 20 h, Klosterkirche Rheinau.

Worte
Bombardierung der Stadt Schaffhausen. 
Spannende Führung zu den Schauplätzen der 
Bombardierung am 1. April 1944, der 40 Men-
schen zum Opfer fi elen. Reservation erforderlich 
unter Tel. 052 632 40 20. 17 h, Herrenacker (SH).

SAMSTAG (10.10.)

Dies&Das
Coming Out Day: Standaktion. Der Schaff-
hauser Verein «Queerdom» macht auf das The-
ma «Coming Out» aufmerksam und lädt die Pas-
santen dazu ein, ihre Gedanken und Meinungen 
rund um die Homo- und Bisexualität zu teilen. 
10-16.30 h, Vordergasse beim Coop City (SH).
Welt-Palliative-Care-Tag. Die Regionalgrup-
pe «palliative zh+sh» veranstaltet eine Podiums-
diskussion mit anschliessenden Gruppengesprä-
chen, um die Öffentlichkeit für das Tabuthema 
«Sterben» zu sensibilisieren. 14-16.30 h, Zent-
rum Schönbühl (SH). 
Tag der psychischen Gesundheit: Stand-
aktion. Mitglieder der Behindertenkonferenz 
Kanton Schaffhausen (BKSH) informieren über 
die Angebote der verschiedenen Behinderten-
organisationen. 10-14.30 h, Fronwagplatz (SH).
Trottenfest und Einweihung Bergtrotte 
Oster fi ngen. Pünktlich zum Fest ist der Umbau 
der historischen Trotte abgeschlossen, was am 
Wochenende ausgiebig gefeiert wird: Das Dorf 
hat sich unter dem  Motto «Us alt mach neu» 
festlich herausgeputzt und erwartet die Gäste 
mit Weindegustationen und kleinen Beizen. Sa/
So ab 11 h, Dorfzentrum Osterfi ngen.

Musik
Hallauer Herbstsonntage: Strassenrock. 
Auch das zweite Wochenende startet in Hallau 
bereits am Samstag mit verschiedenen Keller-
beizen, Degustationen, Barbetrieb und Konzerten 
bis tief in die Nacht, diesmal mit der Coverband 
«Ignition». Ab 16 h, Ortszentrum Hallau.

Worte
Podiumsdiskussion Behindertenpolitik. Die 
Nationalrats-Kandidierenden Martina Munz, Flo-
rian Hotz, Iren Eichenberger, Isabelle Lüthi und 
Michal Kahler diskutieren darüber, wie Men-
schen mit Behinderung in Bern vertreten werden. 
15 h, Rathauslaube (SH).

SONNTAG (11.10.)

Bühne
Tina Teubner: «Männer brauchen Gren-
zen». Die Kölner Kabarettistin nimmt kein 
Blatt vor den Mund, spricht und singt dem Pu-
blikum gemeinsam mit Pianist Ben Süverkrüp 
ihre Wahrheiten über Männer, Familie, Alltag 
und Politik entgegen – und das alles mit erfri-
schender Bösartigkeit und ohne die bekannten 
Klischees zu bedienen. 20 h, Gems, D-Singen.

Dies&Das
2. Hallauer Herbstsonntag. Zum letzten Mal 
fi ndet nach fast fünfzigjähriger Tradition an 
zwei aufeinanderfolgenden Sonntagen der tra-
ditionelle Herbstumzug mit farbigen Wagen und 
Musikkapellen statt, diesmal unter dem Motto 
«Gegensätze». Neben dem Umzug laden im Dorf 
zahlreiche Beizen, Musik und eine Spielstrasse 
zum Verweilen. In Zukunft wird das Fest dann 
ohne Umzug und nur noch an einem Wochen-
ende stattfi nden. Ab 10 h, Ortszentrum Hallau.

Kunst
Vernissage: Roman Reyes – «Los colores 
de mi vida». Der aus Kuba stammende Künstler 
zeigt seine aktuellen Werke, die in der Ausei-
nandersetzung mit sich selbst, seiner Kultur und 
seiner Umgebung entstanden sind. Reyes lebt 
und arbeitet seit 2003 in Büsingen. Die Ausstel-
lung dauert bis 8. Jan. Offen: Mo-Mi/Fr 9-12 h, 
Do 14-18 h. Vernissage um 11 h im Bürgersaal,  
Ausstellung im Kunstforum, D-Büsingen.
Verlängerung der Ausstellung von Tobias 
Mattern & Marc Roy. Anlässlich der Hallau-
er Herbstsonntage bleibt die Ausstellung mit 
Werken der beiden in Trasadingen bzw. Hallau 
tätigen Künstler noch etwas länger geöffnet. 
13-17 h, Kulturraum Falken, Hallau.

Worte
Führung durch die Kunstsammlung. Rund-
gang durch die Ausstellung mit Tobias Urech. 
11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (12.10.)

Dies&Das
Gratis-Herbstferienkurse für Kinder. Über 
die Ferien gibt es in jeder Woche wieder 
sportlich-spannende Kurse rund um die KSS. 
In dieser Woche: Eiskunstlauf unter der Lei-
tung von G. Eisentraut, 9.30-10.30 h. Eishockey, 
10.45-11.45 h mit den Spielern des EHC Schaff-
hausen. Eine Anmeldung ist nicht erforderlich. 
Kunsteisbahn, KSS (SH).
Handwerkervesper. Das traditionelle Vesper 
wird von der Musikgesellschaft Hallau organ-
siert, für Unterhaltung sorgt der Musikverein 
Rheinheim. Ab 17 h, Halle Rober Roth, Hallau.

Musik
Vlasta Popic (CRO). Das Punk- und Indierock-
Trio aus Kroatien macht auf seiner gerade ge-
starteten Europa-Tournée Halt in Schaffhausen 
und zeigt, dass man auch an einem Montag laut 
sein und rocken darf. Unterstützt werden die 
drei von der Basler Formation «Zaperlipopette».  
20.30 h, TapTab (SH). 
Jazz at the Mill: Nonstop R & J Country-
Band (CH). Das Trio aus der Nordwestschweiz 
versprüht mit seiner Musik seit über zehn Jah-
ren authentisches Country-Feeling auf Festivals 
und Konzerten in der Schweiz und im nahen 
Ausland. 20 h, alte Mühle, Gütighausen.

DIENSTAG (13.10.)

Worte
Rentnergruppe Silberfüchse. Die Gruppe 
trifft sich diesmal in der Schaffhauser Stern-
warte, wo Dr. phil. Jürg Müller durch das Plane-
tarium führen wird. 15 h, Sternwarte (SH).

MITTWOCH (14.10.)

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Automatiker/in (EFZ); 
Konstrukteur/in (EFZ); Polymechaniker/in EFZ. 
Anmeldung bis 9.10. unter Tel. 052 674 69 42. 
14 h, Wibilea AG, Industrieplatz, Neuhausen.
Kunststofftechnologe/-login (Spritzgiessen, 
Pressen). 14 h, Georg Fischer Piping Systems, 
Ebnatstrasse 111 (SH).

Musik
Swing-Jazz. Die drei Musiker René Bondt 
 (Piano), Bruno Bosshardt (Klarinette, Saxophon) 
und Christoph Sprenger (Bass) spielen einen 
eingängigen Mix aus Swing-, Latin- und Jazz-
songs. 20 h, Neustadt-Bar (SH).

Worte
Besser googeln. Die Veranstaltung zeigt Tipps 
und Tricks für ein effi zientes Recherchieren mit 
der Online-Suchmaschine. 18 h, Stadtbibliothek 
(SH).
Sereina Steinemann – Sacramento. Kurator 
Matthias Fischer führt durch die Ausstellung der 
Manor-Kunstpreis-Gewinnerin Sereina Steine-
mann. 12.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Klosterführung. Walter Rüegg führt als Abt 
Michael Eggenstorfer zurück ins 16. Jahrhundert 
und durch den Kreuzgang, die St. Anna-Kappelle 
und das Münster. Dabei weiss er einige span-
nende Geschcihten rund um das Klosterleben zu 
erzählen. Reservation erforderlich unter Tel. 052 
632 40 20. 17 h, Münsterabsenkung (SH).
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AUSGANGSTIPP

Vlasta Popic (CRO)
Mo (12.10.) 20.30 h, TapTab (SH).
Zu einer wahren Unzeit (nämlich 
montags) macht das Trio aus Kroa-
tien in Schaffhausen Halt, um uns 
mit kraftvollem Punk- und Indierock 
den Wochenstart zu versüssen.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

RESTAURANT
ZUM
ALTEN SCHÜTZENHAUS
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Kevin Brühlmann

Sie ist Englisch- und Geografiestudentin 
und mag Shakespeare, Charlotte Brontë 
und Oscar Wilde. Sie ist aber auch die bes-
te Torhüterin Schaffhausens: Sandra Bru-
derer, 24, die Nummer Eins des FC Neun-
kirch. Seit zwölf Jahren spielt sie im Klett-
gau und stieg in dieser Zeit von der 3. Liga 
bis in die Nationalliga A auf. «Von der 
Technik her ist sie eine der besten Torhü-
terinnen der Schweiz», findet Peter Vöge-
le, ihr Goalietrainer. Obwohl Bruderer mit 

1,69 Metern keine Riesin sei, mache sie 
mit ihrer Technik praktisch alles wett. In 
der Tat: Fliegt ein Ball ins hohe Eck, setzt 
sie zu einem pantherhaften Satz an, lenkt 
die Kugel über das Tor – und rollt dann ge-
schmeidig ab. Von der Eleganz her, könnte 
man meinen, müsste sie genausogut Bal-
lett tanzen, Fussballett vielleicht.

az Sandra Bruderer, kennen Sie den 
Film «Dr Goalie bin ig»?
Sandra Bruderer Ich habe davon gehört, 
ihn aber noch nicht gesehen.

Schade. Jedenfalls steht hier das Wort 
«Goalie» als Synonym für einen selbst-
losen Sündenbock, für einen, der alle 
Schuld auf sich nimmt, um andere zu 
schützen. Hat das etwas Wahres?
Als Goalie ist es wichtig, zu Fehlern zu 
stehen. Die Teamkolleginnen verzeihen 
mir auch, wenn mir ein Lapsus passiert. 
Wer den Fussball kennt, weiss, dass Tor-
hüter ein sehr schwieriger Job ist, denn 
für Fehler wird man knallhart bestraft. 
Aber nein, nach einer Niederlage muss 
ich die Schuld nicht auf mich nehmen; 
die Verteidigung beginnt ja bereits im 
Sturm vorne. Wir sind eine sehr solida-
rische Mannschaft mit vielen Führungs-
spielerinnen. Da ist es manchmal gut, 
sich zurückzuhalten. Wobei: Als eine, die 
schon lange dabei ist, schaue ich schon 
auf meine Mitspielerinnen, besonders 
den Neuen versuche ich zu helfen.

Sind Sie auch abseits des Platzes ein 
Goalie?
Vielleicht, denn ich bin manchmal eine 
Perfektionistin. Wenn mir etwas wichtig 
ist, dann will ich das auch so gut wie mög-
lich machen. Bei mir gilt: entweder alles 
oder nichts.

Und zurzeit hat Fussball oberste Prio-
rität?
Ja. Aber ich schaue schon, dass das Studi-
um nicht darunter leidet. Die Ausbildung 
ist wichtig für mich, denn der Fussball ga-
rantiert mir keine sichere Zukunft. Aller-
dings habe ich den Umfang des Studiums 
etwas reduziert, damit ich die Sachen für 
die Uni auch sauber erledigen kann. Na-
türlich könnte ich einfach bloss das Nö-
tigste tun, aber ich will schliesslich mög-
lichst viel lernen.

Weshalb wurden Sie Goalie? Auf dem 
Pausenplatz will ja niemand ins Tor.
Es hat sich einfach so ergeben. Ich bin nie 
zum Trainer und sagte: Stell mich ins Tor. 
Ich war auch nicht die Grösste. Mein Va-
ter war früher ebenfalls Torhüter, Hand-
ball und Fussball, da spielten wir ab und 
zu zusammen im Garten; dafür haben 
wir ein Tor aus Bohnenstangen gebaut. 
So habe ich mich einfach wohl gefühlt im 
Goal – und wollte nicht mehr raus.

FC-Neunkirch-Goalie Sandra Bruderer über Stolz, Geld und den sexistischen Sepp Blatter

«Ich würde nie zum FCZ gehen»

Entweder alles oder nichts – und zurzeit bedeutet das: alles für den Fussball. Sandra 
Bruderer im Goalietraining mit Junioren des FC Schaffhausen. Fotos: Peter Leutert
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Haben Sie damit gerechnet, Profi zu 
werden?
Nein, niemals. Als ich mit Fussball an-
fing, war Frauenfussball noch nicht be-
sonders populär. Die Option, auf profes-
sionellem Niveau zu spielen, gab es da 
kaum für Frauen. Deshalb hiessen mei-
ne Lieblingsspieler auch Zinédine Zidane 
und Oliver Kahn.

Und dann stieg der FC Neunkirch zwi-
schen 2007 und 2013 von der 3. Liga 
bis in die Nationalliga A auf.
Genau. Ich bin eher per Zufall Profi ge-
worden; ich war zum richtigen Zeitpunkt 
am richtigen Ort. Der FC Neunkirch war 
ein Glücksfall für mich: Es ging stetig auf-
wärts, auch wenn es nicht immer einfach 
war, sich ans höhere Niveau anzupassen. 
Wobei: Als wir in der 3. Liga eingestiegen 
sind, war es langweilig für mich. Wir ge-
wannen immer 10 oder 20 zu 0, und ich 
musste hinten einfach warten, das war 
nicht lustig. Dann hat es natürlich ange-
zogen. In der NLA, kannst du nichts mehr 
halbpatzig machen. Du musst alles geben.

Was hat sich, abgesehen vom Spielni-
veau, am meisten verändert in dieser 
Zeit?

Viele Dinge. Das Umfeld ist professionel-
ler geworden, und meine ganze Woche ist 
nun in erster Linie dem Fussball unter-
geordnet. Auch die Trainings selber sind 
umfassender geworden: Sowohl für die 
Athletik als auch das Offensivspiel haben 
wir seit dieser Sai-
son Spezialtrainer. 
Und Peter Vögele 
ist ein sehr kompe-
tenter Torwarttrai-
ner.  Darüber hin-
aus stellen uns un-
sere Trainer Beat 
Stolz und Hasan Dracic taktisch hervor-
ragend ein.

Welche Rolle spielt Trainer Beat Stolz 
in Ihrer Entwicklung?
Eine sehr wichtige. Ich habe viel von ihm 
gelernt, zum Beispiel, was es heisst, sich 
mit voller Leidenschaft einer Sache zu 
verschreiben. Und ihm verdanke ich es 
auch, dass ich überhaupt noch spiele.

Wollten Sie aufhören mit Fussball?
Ja. Ich spielte lange beim FC Schaffhausen, 
doch irgendwann, mit 13, machte es mir 
keinen Spass mehr bei den Buben, und ich 
hörte auf. Dann erhielt ich eines Abends 

ein Telefon, Beat Stolz war am Apparat. 
Er sagte mir: Wir sind dran, ein «Meitli-
team» in Neunkirch aufzubauen, und wir 
bräuchten noch einen guten Goalie. Ob ich 
nicht mal vorbeikommen wolle, fragte er, 
und ich fand: Ja, warum nicht.

Wie ist er auf Sie aufmerksam gewor-
den?
Mit dem FCS hatte ich ein Match gegen 
Thayngen, und ein Vater einer gegneri-
schen Spielerin fand, dass ich gut hielt, 
und sagte das Beat Stolz weiter. Dann ging 
dieser das Telefonbuch durch und rief 
sämtliche Schaffhauser mit dem Namen 
Bruderer an, bis er mich am Hörer hatte.

Seither blieben Sie ununterbrochen 
beim FC Neunkirch, mit einer Aus-
nahme: 2012/13 spielten Sie eine Sai-
son lang bei Aston Villa. Erzählen Sie.
Ich war in einem Erasmusjahr in Birming-
ham und spielte im Uni-Team. Die Trai-
nerin dort vermittelte mich an den Klub, 
und so trainierte ich mit der ersten Mann-
schaft. Das war eine tolle Erfahrung, denn 
Aston Villa hat nochmals ganz andere 
Strukturen, als es sie in der Schweiz gibt, 
gerade punkto Trainingsgelände. Und die 
Medienarbeit ist viel fortgeschrittener als 
bei uns. Allerdings kam ich in der Meis-
terschaft nicht zum Einsatz.

Hat es von der Leistung her nicht  
gereicht?
Vom Niveau her war es kein Problem. As-

ton Villa spielt in 
der zweithöchsten 
englischen Liga. 
Es gibt viele jun-
ge, technisch gute 
Spielerinnen dort, 
die physisch je-
doch noch nicht 

so weit sind. Doch der Transfer erstreck-
te sich über Wochen, wenn nicht Mona-
te, und als er endlich feststand, begann 
die Prüfungsphase, also musste ich mich 
wieder mehr aufs Studium konzentrie-
ren. Und bereits wenig später kehrte ich 
in die Schweiz zurück.

Wollen Sie irgendwann zu einem 
Klub im Ausland wechseln?
In der höchsten Liga Englands zu spielen, 
wäre schon ein Traum für mich. Ich mag 
den englischen Fussball – das Land und 
die Kultur überhaupt – einfach sehr ger-
ne, und ich könnte mir auch vorstellen, ir-
gendwann nach England zu ziehen. Aber 

«In der NLA kannst du nichts mehr halbpatzig machen. Du musst alles geben.»

«In der 3. Liga war es 
nicht lustig. Wir 

gewannen immer 10:0»
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innerhalb der Schweiz will ich nicht wech-
seln. Ich würde nie zum FC Zürich gehen – 
das würde mir mein Stolz verbieten (lacht).

Tatsächlich? Kommen Sie aus einer 
GC-Familie?
Nein, nein. Ich fühle mich dem FC Neun-
kirch einfach sehr verbunden, und so 
fände ich es komisch, bei einem anderen 
Verein zu spielen.

Zurzeit trainieren Sie acht Mal die 
Woche, so viel wie nie zuvor. Gut, um 
abends einzuschlafen?
Ja, das kann man so sagen. Ich gehe meis-
tens um zehn, elf Uhr zu Bett. Schlaf ist 
sehr wichtig, auch wenn ich mich manch-
mal dazu zwingen muss.

Einmal pro Woche trainieren Sie mit 
den Torhütern des FC Thayngen. Was 
bringt Ihnen das?
Das Training unterscheidet sich kaum 

von demjenigen der Frauen. Aber kör-
perlich lerne ich einiges, weil die Männer 
doch satte Schüsse abfeuern, die ich hal-
ten muss.

Sie leben, essen, trainieren zwar wie 
ein Profi, verdie-
nen aber nichts 
– wie alle Fuss-
ballerinnen in 
der Schweiz. Wie 
kommen Sie über 
die Runden?
Ich wohne noch zu Hause, und meine El-
tern unterstützen mich finanziell. Ich 
lebe auch von Ersparnissen – bis letztes 
Jahr habe ich noch gearbeitet. Aber ich 
brauche nicht viel Geld, ich habe ja auch 
keine Zeit, es auszugeben (lacht).

Sind Sie manchmal neidisch auf den 
Männerfussball, was Geld angeht?
Überhaupt nicht. Natürlich wäre es schön, 

wenn wir etwas verdienen würden. Aber 
man muss schon sehen: Der Männerfuss-
ball hatte Jahrzehnte, um sich zu ent-
wickeln. Der Frauenfussball hingegen 
steckt noch in den Kinderschuhen. Doch 
ich denke, dass sich in den nächsten Jah-

ren in dieser Hin-
sicht schon einiges 
tun wird. Ich emp-
finde es jedenfalls 
als grosses Privileg, 
den Fussball pro-

fessionell betreiben zu können.

Sepp Blatter meinte ja einst, Frauen 
müssten enge T-Shirts und knappe 
Shorts tragen, damit der Sport popu-
lärer wird.
(lacht) Um es diplomatisch zu formulie-
ren: Das war nicht korrekt vom Sepp – 
aber gut, er scheint ja auch sonst kein 
ganz korrekter Mensch zu sein. Ausser-
dem hat er jetzt ganz andere Probleme.

À la «Klub der toten Dichter»: Das Fussballmärchen des FC Neunkirch

Es ist ein kleines Fussballmärchen, das 
sich im beschaulichen Städtli Neun-
kirch abspielt. Das Skript könnte vom 
Film «Der Klub der toten Dichter» ent-
stammen, also: Ungewöhnlicher Lehrer 
trifft auf Schüler, und gemeinsam ver-
schmelzen sie zu einer verschworenen 
Einheit, die über sich hinauswächst.

In Neunkirch nimmt Beat Stolz (54) 
die Rolle dieses Lehrers wahr. Nur geht 
es hier nicht ums Lesen, sondern ums 
Leder. Stolz nämlich gründet 2003 eine 
Juniorinnenmannschaft, die zunächst 
in unterklassigen Nachwuchsligen 
kickt, nicht besonders erfolgreich, aber 
auch nicht schlecht. Als die Spielerin-
nen, Stolz' wissbegierige Schülerinnen, 
nach und nach dem Juniorinnenalter 
entwachsen, steigt die Equipe 2007 in 
der 3. Liga ein, die damals tiefste Etage 
des Frauenfussballs. Von da aus startet 
sie ein regelrechtes Durchmarsch-Pro-
jekt, ein Galgenbucktunnel ist nichts 
dagegen. Innerhalb von sechs Jahren 
steigen die jungen Frauen viermal auf; 
seit der Saison 2013/14 spielen sie in der 
Nationalliga A, der höchsten Spielklas-
se. Und das ziemlich gut: In der ersten 
Spielzeit wurden sie 4., letzten Sommer 
3., und nun, nach einem Drittel der 
Meisterschaft 2015/16, befinden sie sich 
wieder auf dem 3. Rang – hinter dem FC 

Zürich und dem FC Luzern, aber vor 
grossen Klubs wie dem FC Basel oder GC.

«Wir haben nicht die besten Fussbal-
lerinnen», gesteht Beat Stolz, «aber un-
ser Teamspirit ist einzigartig.» Sie sind 
die unbeugsamen Gallier, sie wollen 
den Grossen gegen das Schienbein tre-
ten, sie ärgern. Um das zu schaffen, 
setzt der Fussballlehrer auch auf unge-
wöhnliche Ideen, «Revolutionäres», wie 
er selbst sagt. So verbessern die Kicker-
innen seit dieser Saison ihre Athletik 
bei der VC-Kanti-Trainerin Mélanie Pau-
li. Und sie besuchen beim Ex-FCS-Flügel 
Toni dos Santos Offensivtrainings. Die 
Spielerinnen vertrauen ihrem Fussball-
lehrer beinahe blind, es fehlte nur noch, 
dass sie, analog zu den «toten Dichtern», 
aufs Tor beim Sportplatz Randenblick 
klettern und feierlich verkünden: «Oh 
Captain, my Captain!»

Aber, fernab von Fussballromantik:  
Arbeit, viel Arbeit, jahrelang, das steckt 
auch hinter dem erfolgreichsten «Dorf-
verein» der Schweiz, wo die erste Mann-
schaft der Männer in der 3. Liga kickt. 
Geld verdient niemand in der Amateur-
liga NLA, auch Beat Stolz nicht. Hinter 
dem Erfolg steckt viel Verzicht. Und, 
ebenfalls wichtig: talentierte Spielerin-
nen aus dem Ausland, die den Durch-
bruch in einer Profiliga nicht ganz ge-

schafft haben, aber weiterhin Fussball 
spielen wollen – verbunden mit der 
Aussicht, deutsch zu lernen. Wie findet 
Stolz solche Fussballerinnen? «Wir ge-
hen sie nicht suchen», erwidert er. Sie 
werden von sich aus auf den FC Neun-
kirch aufmerksam. Kein Wunder: Das 
Skript vom «Klub der toten Dichter» ist 
wohl weltbekannt. (kb.)

Der ungewöhnliche Lehrer: Beat 
Stolz, Trainer des FC Neunkirch.

«Ich habe keine Zeit, 
Geld auszugeben»
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Wir wählen Walter     
Werner und Barbara Bächtold, Schaffhausen; Karina Bänninger, Stein am Rhein; Esther Bänziger, Schaffhausen; Jürg Biedermann, 
Hemishofen; Sandra Blatter, Hallau; Moritz Bolli, Beringen; Daniel Borer, Neuhausen; Christof Brassel, Stein am Rhein; Franziska 
Brenn, Neuhausen; Franziska Brühlmann, Beggingen; Irma und Max Brühlmann, Thayngen; Monika und Dieter Brühlmann, Neun-
kirch; Simona Brühlmann, Neunkirch; Gabriela Buff, Hallau; Richi Bührer, Thayngen; Margrit und Arthur Cantieni, Stein am Rhein; 
Patrik Cantieni, Stein am Rhein; Nicole und Christian Chiozza, Beringen; Marianne und Beat De Ventura, Neunkirch; Susi Demmerle, 
Schaffhausen; Hans-Rudolf Dütsch, Schaffhausen; Dora Elmiger, Beringen; Hans-Jürg Fehr, Schaffhausen; Jürg Fehrenbacher, Schaff-
hausen; Liselotte Flubacher, Schaffhausen; Christa und Werner Flückiger, Thayngen; Matthias Freivogel, Schaffhausen; Susanna Frei-
vogel, Neuhausen; Seraina Fürer, Schaffhausen; Martin  Furger, Stein am Rhein; Walter Genther, Neuhausen; Peter und Verena Gloor, 
Neuhausen; Irene und Michael Gruhler Heinzer, Stein am Rhein; Ruth Häberlin, Schaffhausen; August Hafner, Neuhausen; Ursula und 
Dieter Hafner, Schaffhausen; Ursula Hafner-Wipf, Regierungsrätin, Neuhausen; Manuela und Hermann Hardmeier, Siblingen; Thomas 
Hauert, Schaffhausen; Jakob Hug, Ramsen; Marian Hüssy Parodi, Schaffhausen; Lea Keller, Schaffhausen; Jutta und Wolfgang Knapp, 
Schleitheim; Victor und Trudi Kunz, Schleitheim; Regula Küpfer, Schaffhausen; Heinz und Monika Lacher, Schaffhausen; Kathrin Lang, 
Schaffhausen; Beatrice Lanz, Hallau; Ursula Leu, Schaffhausen; Marianne und Hugo Litmann, Neuhausen; Dora Litscher, Schaffhausen; 
Monika Litscher, Schaffhausen; Renzo Loiudice, Neuhausen; Peter Marti, Thayngen; Anita Meier, Schaffhausen; Richard Meier, Schaff-
hausen; Ruedi Meier, Neuhausen; Ragu Mezger, Hermmental; Jakob Müller, Beringen; Martina und Gustav Munz, Hallau; Maggie 
Nägeli, Schaffhausen; Arlette Neukomm, Hallau; Ernst Neukomm, Löhningen; Klär und Alfred Neukomm, Hallau; Peter Neukomm, 
Schaffhausen; Eva Neumann, Beringen; Linda Nigg, Schaffhausen; Bernhard Ott, Schaffhausen; Marco Passafaro, Thayngen; Christine 
und Andy Pfeiffer, Löhningen; Silvia Pfeiffer, Schaffhausen; Ruth und Markus Plüss, Ramsen; Monika und Ernst Reich, Neunkirch; 
Andrea Ricci, Schaffhausen; Dorothe Richli, Schaffhausen; Detlef Roth, Schaffhausen; Marc Roy, Hallau; Paul Ryf, Thayngen; Renato 
Sala, Thayngen; Christine Schmid, Schaffhausen; Christoph Schmutz, Schaffhausen; Beat und Eva Schwyn, Beringen; Katrin und Peter 
Sepan, Schaffhausen; Erika und Achille Silvestri, Hallau; Therese Sorg, Thayngen; Daniel Spitz, Schaffhausen; Hans Stamm, Lohn; 
Elsbeth Stamm-Hauser, Lohn; Katja Stauber, Thayngen; Susi Stühlinger, Schaffhausen; Jürg und Käthi Tanner, Schaffhausen; Florian 
Ter-Nedden, Rüdlingen; Agnes und Adolf Thalmann, Schleitheim; Lisbeth Ulrich, Löhningen; Hansjörg Wahrenberger, Neuhausen; 
Fritz Waldvogel, Wilchingen; Thomas Weber, Schaffhausen; Thomas Wetter, Beringen; Ruth Wildberger, Stein am Rhein; Ruth und 
Otti Windler, Schaffhausen; Karl Winzeler, Thayngen; Ursula Wohlfender, Schaffhausen; Annekäthi und Stefan Zanelli, Thayngen; 
Pablo Zarotti, Neuhausen; Ruedi Zbinden, Schaffhausen; Kurt Zubler, Schaffhausen

Vogelsanger in den Ständerat
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Volksvertreter 
nach Bern
Für die Wahlen ins eidgenös-
sische Parlament ist es ausser-
ordentlich wichtig, dass alle 
Bevölkerungskreise durch die 
Schaffhauser National- und 
Ständeräte vertreten sind. Eine 
einseitige Zusammensetzung 
entspricht nicht unsern demo-

kratischen Grundideen. Um 
dies sicherzustellen, braucht 
es die Kandidaten der Liste 6. 
Besonders die bisherige Nati-
onalrätin Martina Munz hat 
unsern Kanton in den letzten 
Jahren hervorragend und sehr 
mutig vertreten. Eine sinnvol-
le Ergänzung dazu bildet Kurt 
Zubler, der mit seinem sozi-
alen Engagement überzeugt 
hat.

Auch bei den Ständeräten 
soll diese breite Volksabstüt-
zung gewährleistet werden. 
Deshalb wähle ich mit Über-
zeugung Walter Vogelsanger, 
Beggingen.  Er ist nicht nur mit 
seinen politischen Ideen eine 
echte Alternative zu den übri-
gen Kandidaten.
Stefan Zanelli, Thayngen

Eine von 200  
aus Hallau
Als Einwohner des Klettgaus 
und Gemeindevertreter bin ich 
stolz darauf, dass eine von nur 
gerade mal 200 Nationalrats-
mitgliedern aus Hallau kommt.

Martina Munz hat bereits 
in ihrer langjährigen Tätig-
keit als Kantonsrätin bewie-
sen, dass sie die Anliegen der 
Region ernst nimmt und sich 
nicht zu schade ist, hinzusehen 
und anzupacken, wo nötig. Als 
geistige Mutter des Halbstun-
dentakts im Klettgau ist es ei-
nes ihrer Verdienste, dass un-
ser Tal in den vergangen Jah-
ren den Sprung vorwärts zu 
den Verkehrssystemen des 21. 
Jahrhunderts geschafft hat. Der 
ÖV im Chläggi konnte den Ruf 
des unpünktlichen und unzu-
verlässigen Verkehrsmittels in-
nert Kürze abstreifen.

Mit grossem Engagement 
setzt sie sich auch für The-
men wie eine fortschrittliche 
Bildungspolitik, für nachhalti-
ge Raumplanung und für eine 
effektive Umsetzung der Ener-
giewende ein.  Ich bin über-
zeugt, dass Martina mit der-
selben Vehemenz und Konse-
quenz die vergangenen zwei 

Visitenkarte der Region
Zur Abstimmung über das 
Tourismusgesetz
Die Tourismusbüros mit ihren 
engagierten Leuten sind Teil des 
Service Public und die Visiten-
karte unserer Region, für Stadt 
und Land. Wer hier freund-
lich empfangen und überall 
zuvorkommend bedient wird, 
kommt wieder. Längerfristig 
profitieren wir alle vom Image 
unserer Region.

Noch selten hat der Kanton 
mit so viel Engagement dazu 
beigetragen, nicht nur in der 
Agglomeration, sondern end-
lich auch mal im ländlichen 
Raum wirtschaftliche Ent-
wicklungen zu unterstützen. 
Es sind dies nebst dem guten 
ÖV im Klettgau unter anderem 
die Projekte «Genussregion 
Wilchingen-Osterfingen-Tras-
adingen» und der «Regionale 
Naturpark Schaffhausen». Bei-
des sind Projekte, die neue at-
traktive Angebote im Touris-
mus schaffen. Es ist die Aufga-
be auch von Schaffhauserland 
Tourismus, nebst den kulturel-
len auch diese Angebote über 
seine Plattform in die Welt hin-
auszutragen. Um die Besucher-
ströme bedarfsgerecht zu len-
ken, müssen dazu zahlreiche 
«Tourist-Packages», auch für 

die zahlreichen Rheinfallgäs-
te, organisiert werden. Erst da-
durch können die neuen Ange-
bote tatsächlich auch gewinn-
bringend umgesetzt werden. 
Davon profitieren die Hotels 
und Restaurants, aber auch 
das Gewerbe, für mehr Wert-
schöpfung in der Region.

Mit dem neuen Gesetz bleibt 
der finanzielle Beitrag für den 
Kanton und die Gemeinden 
gleich. Die Übernachtungsta-
xe für die Hotellerie ist nicht 
mehr freiwillig, sondern im 
Gesetz festgeschrieben. Die 
SP hätte im Zusammenhang 
mit dem Sparpaket genügend 
Gründe gehabt, um Opposition 
gegen diese Finanzspritze für 
den Tourismus zu machen. Sie 
hat es nicht getan, im Wissen, 
dass der Tourismus für uns alle 
ein Gewinn ist. Dass die länd-
lich bestimmte SVP die Nein-
Parole beschliesst, zeugt von 
wenig Sensibilität für das kan-
tonale Engagement im länd-
lichen Raum. Ich stimme am 
18. Oktober mit Überzeugung 
Ja zum neuen Tourismusge-
setz, weil wir zuerst investie-
ren müssen, um später ernten 
zu können.
Martina Munz, Kantons- 
und Nationalrätin

Jahre für unseren Kanton in 
Bern gearbeitet hat, wie sie 
es seit je im kantonalen Parla-
ment tut. Um sich weiterhin 
für unsere Anliegen einsetzen 
zu können, verdient Martina 
Munz eine ehrenvolle Wieder-
wahl in den Nationaltrat.
Daniel Meyer, Hallau 

Kessler/Hurter        in 
den Nationalrat
Mit Martin Kessler als Natio-
nalrat schicken wir nicht nur 
einen erfahrenen Kantonspo-
litiker nach Bern, sondern vor 
allem auch einen Unterneh-

mer und Wirtschaftsvertreter. 
Durch seine langjährige Vor-
standstätigkeit in der Wirt-
schaftsvereinigung Schaffhau-
sen und dem Hauseigentümer-
verband ist er bestens vernetzt. 
Er ist einer, der die Sorgen und 
Nöte der Industrie und des Ge-
werbes in unserer exponierten 
Grenzlage nicht nur vom Hö-
rensagen kennt, sondern sich 
täglich dafür einsetzt, Arbeits-
plätze in der Region zu erhal-
ten. Ich will ein starkes Schaff-
hauser Team im Nationalrat. 
Darum kommt Martin Kessler 
zusammen mit Thomas Hurter 
auf  meinen Wahlzettel.
Beat Meier, Wilchingen

Wahlen 2015

 in eigener Sache

Politworträtsel: 
die Gewinner
Es waren ein paar fiese Fragen 
dabei, trotzdem gingen rekord-
verdächtig viele richtige Ant-
worten ein: «Urnengang» lautet 
das Lösungswort für das Polit-
worträtsel vom 17. September.

Unsere hauseigene Glücks-
fee Bea Hauser loste folgen-
de Gewinner aus: Esther 
Leuthard aus Schaffhausen er-
hält einen SBB-Reisegutschein 
im Wert von 100 Franken; Wal-
ter Gasser aus Löhningen ge-
winnt einen Büchergutschein 
im Wert von 50 Franken; und 
Anita Kast aus Rehetobel (AR) 
bekommt zwei Gratisbillette 
fürs Kino Kiwi-Scala. Wir gra-
tulieren Ihnen hiermit ganz 
herzlich! (az)

Korrigendum
Im Artikel «Strafen und über-
wachen» («az» vom 1. Oktober 
2015) stand als Bildlegende ge-
schrieben: «Der Schaffhauser 
Regierungsrat will der Polizei 
mehr Befugnisse geben.» Das 
ist nicht ganz korrekt, denn 
im Rahmen des «Bedrohungs-
managements» sollen diver-
se Behörden mehr Kompeten-
zen erhalten, nicht nur die Po-
lizei. Wir bitten, diesen Fehler 
zu entschuldigen. (az)

Parolen der «az»
Tourismusgesetz: frei (vgl. S. 9)
Ständerat: Walter Vogelsanger
Nationalrat: Liste 4, 6, 8 oder 9
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«Ich bin gerade daran, einen 
VW-Tuareg zu f licken. Aber 
die Kundin hat nichts von ei-
ner falschen Dieselausstoss-
Software gesagt», sagt Jakob 

Schlatter von der Landgarage 
in Uhwiesen. Ihm sind noch 
keine Kundinnen und Kun-
den begegnet, die ein Problem 
mit ihrem VW hätten. «Das ist 

doch typisch amerikanisch, 
die machen einfach aus allem 
Geld», ereifert er sich. Das Pro-
blem werde wahnsinnig hoch-
gepuscht, und die Leute wür-

den mehr und mehr verunsi-
chert, findet der Garagist.

Erich Tanner von der gleich-
namigen Garage in Merishau-
sen, gibt sich auf die Anfrage 

Einen Riesenskandal hat der Volkswagenkonzern mit seinem Abgasbetrug verursacht: Der Zapfen ist ab... Foto: Peter Leutert

Wie gehen Amag und andere Schaffhauser Garagen mit dem VW-Skandal um?

«130'000 Fahrzeuge betroffen»
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der «az» kurz und bündig: «Das 
Problem haben nur die Ameri-
kaner», meint er. Von seinen 
Kundinnen und Kunden habe 
er jedenfalls noch keine Kla-
gen gehört.

Verkaufsstopp verfügt

Die Amag habe bereits am 
vorletzten Wochenende ak-
tiv und ohne Rechtspflicht ei-
nen Verkaufsstopp der betrof-
fenen Fahrzeuge verfügt und 
damit die enge Kooperation 
mit dem Bundesamt für Stras-
sen bewiesen, erklärt Amag-
Mediensprecher Livio Piatti 
auf Anfrage. In den vergan-
genen Tagen seien von der 
Volkswagen AG die Fahrge-
stellnummern der betroffe-
nen Fahrzeuge identifiziert 
und parallel die Grundlagen 
für eine grossangelegte Um-
rüstaktion erarbeitet worden, 
so Piatti weiter. In der Schweiz 
seien rund 130'000 bereits in 
Verkehr gesetzte Fahrzeuge 
der Marken Volkswagen, Seat, 
Skoda und VW-Nutzfahrzeu-
ge bestimmter Baujahre und 
Modelle betroffen. «Diese sind 
ausschliesslich mit Dieselmo-
toren des Typs EA 189 ausge-
stattet», sagt Livio Piatti. Die 
Fahrzeuge seien weiterhin 
technisch sicher und fahrbe-
reit. Unverändert gelte, dass 
alle Neuwagen, die über die 
europaweit gültige EU6-Norm 

verfügten, davon nicht betrof-
fen seien.

Mit einem Aktionsplan wer-
den nun die betroffenen Kun-
den in einem ersten Schritt in-
formiert. «Dies erfolgt in den 
nächsten Tagen», sagt Livio 
 Piatti. Zudem stehe in dieser 
Woche auf den nationalen Web-
sites der Marken eine Abfrage 
der Fahrgestellnummern zur 
Verfügung. Damit könne ein-
deutig identifiziert werden, ob 
ein Fahrzeug vom Betrug be-
troffen sei. Zu den allfälligen 
Kosten sagt Livio Piatti: «Volks-
wagen übernimmt die volle Ver-
antwortung und auch die Kos-
ten für allfällige Massnahmen.» 

«Vom Zulassungsstopp der 
Astra sind rund 600 Fahr-
zeuge an Landeslagern in der 
Handelsorganisation betrof-
fen», erklärt Piatti. Nach er-
folgter Freigabe würden die-
se so schnell als möglich wie-
der in den Verkauf kommen. 
Nicht betroffen vom Zulas-
sungsstopp seien bereits in 
der Schweiz zugelassene Fahr-
zeuge. Diese dürften weiter-
hin verkehren oder als Occa-
sion gehandelt werden, so der 
Amag-Mediensprecher. 

Jakob Leu vom Autogewer-
beverband Schaffhausen sagt 
zum VW-Abgasskandal: «Wir 
nehmen dazu keine Stellung. 
Das überlassen wir den betrof-
fenen Garagen.» (ha.) 

Neues auf
dem Markt

Vito Convertini von Autohaus 
Mutzentäli hatte noch keinen 
Kontakt mit einer Kundin oder 
einem Kunden wegen des VW-
Abgasskandals. Der Garagist 
vertritt neben Citroën auch 
Honda. Da warte man auf die 
neuen Modelle, so Convertini. 
«Die grossen Garagen erhalten 
die neuen Modelle früher als 
wir Kleinen. Bei uns kann es 
November werden», sagt der 
Garagist. 

Angelo Zurlo von der Schloss-
garage Herblingen AG ist stolz, 
dass er den Kia New Picanto 
statt für den Nettopreis von 
14'950 Franken für den Schla-
gerpreis von 9'990 Franken 
anbieten kann. «Sicher durch 
den Winter» meint Erich Tan-
ner von der Garage Tanner AG 
in Merishausen und offeriert 
die neuen «4x4»-Suzuki-Mo-
delle ab 17'900 Franken. Bei 
Carola und Jakob Schlatter in 
der Landgarage AG in Uhwie-
sen gibt es den Peugeot 208 als 
Schnäppchen. Wer auf ameri-
kanische Fahrzeuge wie Dodge, 
Chrysler oder Jeeps steht, soll 
die Zollgarage in Neuhausen 
berücksichtigen. Dort findet 
man, was das Herz begehrt. 
Die Zollgarage bietet ausser-
dem einen eigenen Stretchli-
mousinen-Service an. (ha.)
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Schlossgarage Herblingen AG
Herblingerstrasse 44
8207 Schaffhausen

Tel. 052 643 13 60
www.schlossgarage.com

LANDGARAGE AG
J. + C. Schlatter
Landstrasse 22
8248 Uhwiesen
Tel. 052 659 15 16

Ihr Peugeot-Spezialist
Für alle Marken
Neuwagen + Occasionen

Peugeot 208

Der richtige Partner!

Hochstrasse 357, Schaffhausen

Tel. 052 643 30 15

www.automutzentaeli.ch
A1386553
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1 x Dylan Samarawickramas Reisebericht zu gewinnen (siehe Seite 11).

Dem hängt ja schon die Zunge raus!
Seid gegrüsst, liebe Leserinnen 
und Leser. Wieder erwartet euch 
ein toller Preis und eine Rede-
wendung der besonderen Art, 
nämlich eine schweizerdeut-
sche. Aber zunächst ein kurzer 
Rückblick auf die vergangene 
Woche. Gesucht war «für jeman-
den wie ein offenes Buch sein». 
Neben diversen kreativen Lö-
sungsvorschlägen befanden sich 
auch jene von Brigitte Oechslin 
und Helen Gori. Den beiden Ge-
winnerinnen wünschen wir ein 
spannendes Lesevergnügen.

Diese Woche ging es bei uns in 
der Redaktion etwas heftig zu 
und her. Da meinte doch tatsäch-
lich einer der Redaktoren, er 
müsse nicht, wie alle anderen, an-
ständig gekleidet zur Arbeit er-

scheinen. Was hat er sich wohl 
dabei gedacht? Vielleicht etwas 
zu übermotiviert, den grausamen 
Fehler wieder in Ordnung zu 
bringen, eilt ihm eine andere Re-
daktorin zu Hilfe. Naja, wirklich 
erfreut scheint der junge Herr da-
rüber nicht zu sein, denn für ihn 
sind die alten Kleidervorschriften 
nicht das Mass aller Dinge. mw.

Weshalb muss er denn so leiden? Peter Leutert

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 11. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 

Esther Schweizer. Predigt zu  
2. Mose 20, 1–7: «Mein Gott...». 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Wolfram Kötter «Ehrfurcht 
vor dem Leben I. Zum Geden-
ken an Albert Schweitzer» 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Heinz 
Brauchart «Überwinden und 
gewinnen» – Predigt zu  
Apk. 2,8–11; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Gottesdienst  
mit Pfrn. Esther Schweizer,  
Predigttext: 2. Mos. 20, 1-7: 
«Mein Gott...»

Dienstag, 13. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 11. Oktober
09.30 Eucharistiefeier,  

Pfarrerin Melanie Handschuh. 

Dienstag, 13. Oktober
19.00 Singgruppe im Kirchgemeinde-

haus

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

14.30 St. Johann-Münster:  
Frauenkreis im Saal Ochse-
schüür: «Das Album meiner 
Mutter». Ein ungewöhnlicher 
Film über das gewöhnliche 
Leben einer Mutter; Ursula 
Schwarb

Mittwoch, 14. Oktober 
12.00 St. Johann-Münster: Mittag-

essen für alle im Schönbühl, 
Anmeldung Tel. 052 625 15 51

12.00 Zwinglikirche: Gemeinsames 
Mittagessen im Saal der Zwing-
likirche. Anmeldung bis Diens-
tag, 052 643 31 68

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 15. Oktober 
18.45 St. Johann-Münster: 

Abend-gebet für den Frieden im  
Münster.

Kantonsspital

Sonntag, 11. Oktober 2015
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Andreas Egli: «Der Gesund-
heitsbaum» (Offenbarung 2,7). 
Marianne Wenner erzählt ein 
Märchen für Erwachsene.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 11. Oktober
10.00 Selig die Friedensstifter.  

Gottesdienst
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Die «Sonntags-Zeitung» publi-
ziert immer vor den eidgenös-
sischen Wahlen ein sogenann-
tes «Parlamentarier-Ranking» 
der 186 National- und Stände-
räten, die während der gan-
zen letzten Legislaturperiode 
in Bern waren. Daher wurde 
beispielsweise Martina Munz, 
die bekanntlich 2013 für Hans-
Jürg Fehr in den Nationalrat 
nachgerückt ist, nicht be-
rücksichtigt. Ständerat Han-
nes Germann (SVP) schaffte es 
auf Platz 51, Nationalrat Tho-
mas Hurter (SVP) auf Platz 63, 
und Ständerat Thomas Min-
der (parteilos) wurde im Ran-
king auf Platz 128 gewählt. Ge-
wertet wurden die persönliche 
Stellung im Gremium und in-
nerhalb der Partei, die Medien-

präsenz und die Reputation im 
Parlament. Die gleiche Zeitung 
sah Hannes Germann sogar als 
Papabile bei den nächsten Bun-
desratswahlen. Aber das sind 
wir uns ja mittlerweile ge-
wohnt, nominierte ihn doch 
die SVP-Fraktion schon 2011 
für die innerparteiliche Kan-
didatenkür, wobei Germann 
dann still und leise aus dem 
Rennen f log. (ha.) 

 
Marcel Wenger fischte für sei-
ne Kolumne am letzten Samstag 
in den «SN» in fremden Gewäs-
sern, wie man so schön sagt. Er 
erzählte von Walen und Wah-
len und machte sich so seine Ge-
danken über Kandidaten und 
die Tiere. Interessant, dass ex-

akt vor einem Monat, nämlich 
am 3. September, unser Kolum-
nist Lionel Trümpler in seiner 
Donnerstagsnotiz auch über 
Wale und Wahlen geschrieben 
hat. Das ist Wenger wohl im 
Kopf hängen geblieben. (ha.)

 
«In der Altstadt kannst du 
nicht mal mehr eine Schrau-
be kaufen!» Mit diesem Satz 
beklagt man in Schaffhausen 
gerne das Lädelisterben bezie-
hungsweise das Verschwin-
den von Fachgeschäften. Das 
Farbengeschäft Scheffma-
cher hat offensichtlich zuge-
hört und verkauft seit kurzem 
Schrauben, Nägel und andere 
 Utensilien des Handwerker-
bedarfs, für die man ansons-

ten nach  Herblingen reisen 
 müsste. Danke beziehungswei-
se Gratulation zur Entdeckung 
und Schlies sung einer Markt-
lücke. (mg.)

 
Die Juso schlagen Walter Vo-
gelsanger (SP) als Ständerats-
kandidaten vor. Das ist ja nicht 
weiter verwunderlich. Aber 
für die zweite Linie heben 
sie Finanzdirektorin Rosma-
rie Widmer Gysel auf Schild. 
Die Juso schreiben, sie könne 
im Ständerat weniger Schaden 
anrichten als im Regierungs-
rat. Das ist witzig. Wir wollten 
Widmer Gysel anfragen, was 
sie von der Idee hält. Sie ist lei-
der in den Ferien. (ha.)

Der Umstand, dass die redak-
tionelle Leitung dieser Zeitung 
in den vergangenen fünfzehn 
Jahren meist so freundlich 
war, das Erscheinungsdatum 
meiner Kolumnen in die all-
gemein gültigen, kantona-
len Schulferien zu legen, be-
deutet, dass man sich als Au-
tor des öfteren an exotischen 
Plätzen wiederfindet und sich 
beim Versuch, Ordnung in sei-
ne Gedankengänge zu brin-
gen, zwar wie Ernest Heming-
way fühlen darf, gleichzeitig 
aber auch arg durch die vielen 
neuen Eindrücke und Beobach-
tungen in seiner schriftstelleri-
schen Tätigkeit beeinträchtigt 
und vom eigentlichen Thema 
abgelenkt wird.

So sollten diese Zeilen ur-
sprünglich aufdecken, weshalb 
der Bundesrat dazumal den 
schwedischen Kampfjet Gripen 
favorisierte (Sie erinnern sich?) 
und nicht etwa vergleichbare 
französische oder kasachische 

Produkte. Da nun aber weni-
ge Meter von meiner indone-
sischen Kokospalme entfernt 
augenscheinlich noch nicht 
schwimmfähige Kinder im Vor-
schulalter unbeaufsichtigt zwi-
schen Felsen in den mannsho-
hen Brechern herumplanschen, 
dabei lachen und keines davon 
den Anschein macht, unterzu-
gehen (geschweige denn zu er-
trinken), sondern ganz im Ge-

genteil die Zeit ihres Lebens 
zu haben scheinen, fängt man 
unweigerlich an, sich die Fra-
ge zu stellen, ob es denn in Zu-
kunft wirklich schweizweit ver-
boten sein sollte, eine Schulrei-
se an ein Fliessgewässer zu 
planen, wenn nicht mindes-
tens eine männlich zertifizier-
te Rettungsschwimmerin pro 
drei Schüler (vier, wenn sie die 
Mitgliedschaft während min-
destens sechzehn Monaten bei 
einem Wassersportverein, aus-
genommen Stand-up Paddling, 
nachweisen kann) dabei ist. 

Verhältnisse also wieder 
wie in den anglo-puritani-
schen Ländern, wo in öffent-
lichen Schwimmanstalten alle 
fünf Meter eine weltformat-
grosse Tafel mit den zehn Ge-
boten hängen muss, darunter 
Vorschrifen wie «Keine Win-
deln im Badehosentumbler!» 
oder «Köpfler vom Sprungbrett 
nur ohne Anlauf, ohne Nachfe-
dern und nur mit den Händen 

voraus!». Damit den Regeln 
auch Folge geleistet wird, pa-
troullieren vier mit Leuchtwes-
te, Taschenlampe und Funkge-
rät ausgerüstete Bademeister 
durch die Anlage. 

Apropos Patrouille: Da auch 
die Zukunft der eidgenössi-
schen Kunstflugstaffel alles an-
dere als gewiss ist, erhoffte sich 
das VBS laut kürzlich aufge-
tauchten vertraulichen Doku-
menten mit der Anschaffung 
des Gripen auch eine günsti-
ge Alternative zur teuren Pa-
trouille  Suisse: Ist doch der 
schwedische Flieger mittler-
weile noch eine der wenigen 
Maschinen, welche zu einem 
«Dump and Burn» fähig sind. 
Bei diesem Manöver wird an 
Flugshows im Vorbeiflug Treib-
stoff abgelassen, welcher sich 
dann am Triebwerk entzündet 
und, publikumswirksam, eine 
gewaltige Stichflamme bildet. 
Womit wir doch wieder beim 
Thema wären. 

Andreas Flubacher ist Werk-
lehrer und naturverbunden. 

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Auftrieb



73.Schweizer Messe für
Landwirtschaft und Ernährung

Gastkanton Aargau
www.olma.ch >Tickets
SBB RailAway OLMA-Sparkombi:
Bahn, Bus & Eintritt

St.Gallen
8.–18.Oktober 2015

MARTINA MUNZ 
WIEDER IN DEN 
NATIONALRAT
martinamunz.ch

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche
und im Oktober spezie l l :

Miesmuscheln, frische Pilze, 
Kutteln und Rehpfeffer

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Gefrierschrank
GSN 54FW40H  
No Frost
• Nutzinhalt 323 Liter
Art. Nr. 134293

rnnuur

999.–99999.–.–
tsstataattt 1399.–13999.–.–

-400.–

H/B/T: 176 x 70 x 78 cm

Nie mehr abtauen!

No Frost

Exclusivité

Gefrierschrank
EUF 2000 FW
• 160 Liter Nutzinhalt   
Art. Nr. 163172

H/B/T: 144 x 55,4 x 57 cm

Kühlschrank
ERT 1600 FW
• 137 Liter Nutzinhalt,
davon 18 Liter Gefrier-
teil**** Art. Nr. 153062

H/B/T: 85 x 60 x 64 cm

rnnuur

499.–44999.–.–
tsstataattt 999.–99999.–.–

-50%

rnnuur

399.–3999.–.–
tsstataattt 649.–646449.–.–

-38%

ExclusivitéExclusivité

“Ausbau der A4,
sicher finanzierte 
Altersvorsorge für alle,

gute Rahmenbedingungen für 
Industrie und Gewerbe.”

Reto Dubach - bürgerlich-liberaler Ständeratskandidat   www.retodubach.ch

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 14. Oktober

Scala 1
So 14.30 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6J. VORPREMIERE!

Tägl. 18.00 Uhr, Sa 14.30 Uhr 

DER STAAT GEGEN FRITZ BAUER
Fritz Bauer verfolgte NS-Verbrecher, die zum Esta-
blishment gehörten. Nun erweist Ihm ein stimmiger 
Film die verdiente Ehre. 
Deutsch  12/14 J. 2. W.

Tägl. 20.15 Uhr 

45 YEARS
Der Brite Andrew Haigh zeigt einen Ehealltag im 
Ausnahmezustand mit scharfer Beobachtungsgabe 
und subtilem Humor. Cineman 
E/d/f  16 J. 2. W.

Scala 2

Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

THE PROGRAM
Die Welt braucht Helden, und Lance Armstrong 
war der ultimative heroische Sportler. Die Wahrheit 
über einer der grössten Betrugsfälle unserer Zeit. 
E/d/f  12/6 J. PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr 

LIFE
Auf den Spuren von Hollywoodlegende James 
Dean. Spannendes Drama mit Dane DeHaan und 
Robert Pattinson. 
E/d  12 J. 2. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr 

ANIME NERE
En sozialrealistischer Film über das Leben in einer 
’Ndrangheta-Familie, das bestimmt wird von Rache 
und Stolz und von schlechten Entscheidungen. 
Ov/d/f  16 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Achtzigerin sucht positiv denkende, 
etwa gleichaltrige Frau, um hin und 
wieder über einiges zu telefonieren.

Interessenten melden sich bitte unter 
Chiffre Nr. 08102015 an «schaffhauser 
az», Postfach 36, 8201 Schaffhausen

Terminkalender

Naturfreunde Schaffhausen. Sonn-
tag, 18. Oktober. Wanderung über den 
Zugerberg. Treffpunkt: Bahnhofshalle, 
7 Uhr (Abfahrt 07.18 Uhr). Anmeldung 
bis 15. Oktober an Telefon-Nummer 
052 649 39 00. 

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbe-
ratungsstelle der SP Stadt Schaff-
hausen, Platz 8, 8200 Schaffhausen. 
Jeweils geöffnet Dienstag-, Mittwoch- 
und Donnerstagabend von 18 bis 
19.30 Uhr. Telefon 052 624 42 82.

UNIONSDRUCKEREI SCHAFFHAUSEN 
PLATZ 8 .  8201 SCHAFFHAUSEN
TELEFON 052 634 03 46
INFO@UD-SH.CH .  WWW.UD-SH.CH

FÜR  DIE  PERFEKTE  
DRUCKSACHE


